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Hefichtet. 


(xt. 2, 31—34; 54—62; 24, 
Gabſt du einmal wie Petrus, ein 
fräft’ges, fiihnes Wort, 
Und riß dann die Verjuchung, dich 
dennod) mit ſich fort? 
Salt du, wie jener Nünger, als er 
bom Feind bedroht, 
Aus Liebe Gott veriprocdhen Die 
„Zreue bis zum Tod?“ 
Und bat in ſchwacher Stunde der 
Schlaf dich übermannt, 
Wie dort die müden Sünger, die Je 
jus jchlafend fand? 
Und haſt du dann erfahren, ols du 
vom Schlaf erwacht, 
Daß du umringt von Feinden did) 
ſahſt zur Mitternacht? 
Salt du dann auf die Feinde 
wie Petrus dreingehaut, 
Und dann im heißen Kampfe auf 
eigne Kraft vertraut? 
Und mußteſt du es jeben, dab gegen 
Satans Liſt 
Der ſchwache Arm des Fleiſches 
nicht gewachſen iſt? 
Du wurdeſt aufgehalten in dei 
nen Siegeslauf, 


doch 


Und gabit, als dur gefallen, fait alle 
Hoffnung auf; 
Vergoſſeſt bittre Tränen, als Er dich 


angeblickt 

Der Herr, aus deſſen Nähe der Sa— 
tan dich gerückt. 

Da fandſt du wohl wie Petrus 
— in jener ſchweren Zeit, 

Noch wahre, treue Brüder in deinem 
tiefiten Leid, 

Mit denen du vor Gott im 
Not gemweilt, 

Bis Er in Seiner Gnade dein mım- 
des Herz geheilt. 

Das war gewi das Nechte, als ihr, 
im Herrn vereint, 

Zufammen dann gebetet, zulammen 
dann geweint. 

Auch Gott verläßt auf Erden nid)t 
ein zerichlaanes Herz (Bi. 34, 
19), 

Drum halten treue Brüder 
men auch im Schmerz 


deiner 


zuſam 


34; Joh. 21, 15—19; Apg. 2, 3, 4, 10) 


Ergriffen aber Heuchler dann Stolz 
das Ridyterwort, 
Dann jtieß man dich noch weiter vom 
rechten Wege fort. 
Sie ſuchten deine Fehler 
den jte herauus 
Und nährten ſich d’ran feitlich und 
batten ihren Schmaus. 
Du brachſt in tiefer Neue den 
längit über dich, 
Doc ſchlugen fie dich weiter und lie» 
hen did) im Stich. 
Als deine arme Seele gefnict dar- 
niederlag, 
Da mußteit du erfahren, 
Heuchlerhand vermag. 
Dir wurdeit nun an Menichen umd 
auc an Gott fait irr; 
In ihrem Schmerz verzagt jest deine 
Seele ſchier. 
Und hätte hier dein Heiland dich nicht 
geſeh'n im Staub, 
So wäre deine Seele gewiß des Sa— 
tans Raub. 
u lagit auf deinen Knien beim 
off'nen Sotteswort; 


und fan- 


Stab 
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Das lentte deine Blide vom Trug der 


Menichen fort. 
rührte deine Wunden noch ein- 
mal zärtlid) an, 
Und lenkte deine Blide auf Den, der 
heilen fann. 
Und als in tiefer Buße du Taait 
und tiefer Reu, 
Wie wurde dann die Pibel dir heil 
und lieb auf’3 neu. 
Du dachteſt nit an Heuchler — nein, 
nur an deine Schuld, 
Und wollteit nur ein Lächeln von Jeſu 
treuer Huld. 
Und Sich’, als deine Seele jo ſtill 
auf Gott geharrt, (Pi. 42, 62) 
Da bat dein Herr und Heiland jidı 
neu dir offenbart. 

Er bat nicht nur vergeben - 
mehr denn je zuvor 
Führt Er did) jegt zum Siege im 
Merf des Herrn empor. 

Joh. J. Neufeld 


* 
Das 


nern, 


— 


Zwei Nieere. Eine Bilderiprache 


— — 


„Herr öffne mir die Augen, daß ich 
fehe die Runder in Deinem Gejeg!”, 
war die Bitte des Königs David, Wir 
möchten mit ihm beten, daß der Herr 
uns die Augen öffnen möchte, die 
Wunder in jeinem Worte zu jehen. 
Wenn der liebe Herr mir die Zeit und 
die Kräfte jchenft, fühle id mich ae- 
leitet, dem lieben Editor der Rund 
ihau einige Wunderzüge aus dem 
heiligen Worte des Herrn an die 
Sand zu geben, welche in Zeit der 
Dürre, mo es möglicherweije an 


Stoff mangeln jollte, als Füller ge- 
braucht fönnten werden. 

Wir werden nie all die Wunder des 
Pibelbuches finden, doch hat man in 
den legten Zeiten doch jchon viele ge- 
funden, welche wohl zu der Weisheit 
und den Beritand der letzten Zeit ge 
hören, wie dem Daniel gemeldet wur 
de. 

Vielleiht iſt es den lieben Leſern 
neu und wertvoll, zu willen, daß wir 
in der Heiligen Schrift öfter von zwei 
Mesren leſen. Sie repräfentissen ei- 








Nnmmer 47. 
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ne große heilgeſchichtliche Wahrheit. 

Im ſüdlichen Teile von Nanaan be 
findet fi das Salzmeer das Tote 
Meer. E3 liegt tief unter dem Mee 
resspiegel und trägt den Stempel jei- 
ne3 Namens tot. Kein Baum, 
fein Lebeweſen in der Näbe, wie Mu 
aenzeugen berichten. Es verichlinat 
den Jordan mit feinem Süßwaſſer 
und bverivandelt e8 in totes Salzwai 
fer. sein Fiſch fann in dem großen 
Waſſer leben. An der Ditjeite des 
Meeres laq vor Zeiten das Gefäng 
nis Machärus, wo Johannes ent- 
hauptet wurde. Dieſes Meer iſt ein 
Bild von den Geſesz, welches fein 
Leben ſchaffen noch erhalten koönnte. 
Die’es Meer wird oft im Alten Teita 
mente erwähnt, aber wohl nie im 
Neuen Teitamente, Der Herr Jeſus 
lie; es zu, da; Johannes, der legte 
Vertreter des Alten Bundes, in der 
Nähe diejes Meeres taufte, ımd dann 
aud) dort, in der Nähe diejes Mee 
res, feinen Tod fand. Das tit nicht 
ohne Sinn und Bedeutung. Mit jei 
nem Tode, des Täufers Ende, fam 
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Mel.: Amen, teures Amen! 
Mas von oben tauet, 

Ras auf Erden fprießt, 
Ras der Morgen bauet, 

Ras am Abend flieht; 

Wo uns Hilf’ und Labe 
Men'chenherzen weih'n, 

Iſt, Herr, Deine Gabe, 
Kommt von Dir allein. 


Dein ſei auch die Ehre, 

Dein ſei auch der Dank! 
Wenn Dein Arm nicht wäre, 
Wär'n wir arm und krank; 
Müßten Hunger leiden, 
Fänden nirgends Brot; 
Doch auf Deinen Weiden, 
Da hat's feine Not. 


Du halt uns gemedet 
Herzen nah und weit, 
Und den Tiich gededet 
In der jchweren Zeit. 
Könnten wir's vergeiien, 
Dab wir unverjehri 

In der Not geſeſſen, 

Die das Land verheert? 


Nein, wir wollen danken 
Und nicht eher ruh'n, 
Bis wir ohne Wanken 
Deinen ®illen tun. 
Bis in unferm reife 
Neu Dein Geiit regiert, 
Und zu Deinem Preiie 
Unſre Seele ziert, 
syayıund 


U ua 4% 


x? 


aud) das Geſetz zu ſeinem naben En- 
De, 

Ein zweites Meer finden wir in 
den Geſchichten der Pibel. Es iſt der 
lieblidje See Genezareth, das Ga— 
Iläifche Meer. Die’es wird im Al: 
ten Teitamente micht erwäbnt ſon— 
dern nur im Nenen. In der Näbe 
diejds Sees taufte Johannes den 
Heiland und ging dann bald weiter 
dem Süden, dem Toten Meere, zu, 
wo er auch feinen Dienit vollendete. 
Der Seiland war oft am und auf 
dent Zee Wenezaretb, aber, ſoweit 
wir wiſſen, nie am oder in der Nä— 
be des Toten Meeres. Der Sce Ge» 
nezaretb iſt von lieblichen Bergen 
und von  fruchtbringenden Gärten 
umgeben. Es enthält ſüßes Waſſer. 
Das Waſſer vom Sermon fließt ohne 
Stillitand durch den Sce, und was 
der See nimmt, aibt er wieder ber: 


gerade das Wegenteil vom Toten 
Meer. Viele Fiſche iind in dieſem 
See, deſſen Quellwaſſer kriſtallhell 


iſt und vielen Fiſchern eine Exiſtenz 
ermöglicht. Oft, ſo oft, hat hier der 
Heiland gepredigt, gewacht, gebetet 
und gelehrt. Dieſer See iſt ein Bild 
des Snadenbundes. Wer wiirde ein 
Totes Meer, den Geſetzbund, mit 
dent See Wenezareth, den Gnaden— 
bund, vertauichen wollen? Serr, wir 
fommen, uns in den Fluten Deiner 
Smade zu baden! Viele Städte, Sy— 
nagogen und reaes Leben umring- 
ten den Sce der Gnade. Iſt es wirk— 
lich wahr, follten ſolche Städte, wel 
ce am See des Heils lagen, den Se- 
gen einer freundlichen Natur, ja der 
Sottesoffenbarungen erlebten und 
dann unbußfertia bleiben? 

Sa, auch dieie Städte, wie Sodom 
und Somorra, wurden vom Seren 
verjlucht. Wenn aucd bis an den 
Simmel erboben, jollen fie bis in 
die Hölle binuntergeitogen werden, 
weil fie fich micht durch Gnade, nod) 
Geſetz beſſern ließen. 

Was wird der Herr in dieſer Zeit 


wohl erreichen in und bei vielen 
Seelen, welche an den Ufern der 
Gnaden leben dürfen? 
Grüßend, 
N. N. Siebert. 


\tennit du es”? 


Mel 


Wie 


wohl tt mir, o Freund 
der Seele 
er ſich noch nicht zu Gott bes 
fehret, 


Noch aus dem Ziindenichlaf erwacht, 
Dem böfen Feind den Krieg erkläret, 


Der fennt nocd nicht des Satans 
Madıt: 
Der weil, noch nichts vom bitt’ren 


Ringen, 
Wo ihn die Höllenmacht bezwingen 
Und mit Gewalt vernichten will 
Der hat noch nicht auf feinen Anien 





In Serzensangit zu Gott geichrien, 
Wenn es im Kampf zu ſchwer und 


ſchwül. 
Wer ſich noch nicht zu Gott bekeh— 
ret, 
Der weiß noch nicht wie ſchmal der 
Weg 


Der zu dem ew'gen Leben führet, 

Der dornenvolle Pilgerſteg; 

Der weil; nicht wie die Pfort jo enge, 

Und wie man bier im Weltgedränge, 

Um Christi willen wird veradt't; 

Der weil; nicht was Anfechtung mei- 
net, 

Mo man von Hott verlajien jcheinet 

Sn dunfeliter VBerzweitlungsnact. 

Wer ſich noch nicht zu Gott befeh- 

tet, 

Der weiß nichts von der Seligfeit, 

Die Gott dem Menichen bier gewäh— 
ret, 

Wenn er ibm alle Schuld verzeiht. 

Der kennt noch nicht den ſüßen Frie 
den, 

Die Himmelsluſt, im Tal bienieden, 

Die Gott dem Chriſten bier bereit’; 


Der weil; noch nicht von Himmels 
ſehnen, 

Und kennt noch nicht die Freuden— 
tränen, 


e bier auf Tabors Höhen find, 
J. P. 8., Noithern, Sasf. 


D 


Wie man ſeinen Prediger mutlos 
machen und die Gemeinde 
rninieren kann. 


1. Beſuche die Verſammlungen 
nicht regelmäßig, doch wenn du 
kommſt, dann komme ja zu ſpät und 
mache dabei ſo viel Geräuſch wie 
möglich. 

2. Wenn du kommſt, jo ſetze dich 

ſoweit als möglich von hinten und 
glaube ja nicht, dal; die vorderen 
Siße in der Verſammlung für dich 
beitimmt Find, man möchte dich am 
Ende für einen bordringlichen und 
eingebildeten Menichen balten. 
3. Komme in die Verſammlung 
mit dem feiten Entibluß, an dem 
Prediger oder fonit jemand Fehler 
zu entdeden. 

1. Denfe ja nie daran, für deine 
Semeinde zu beten. 

5. Wenn geſungen wird, jo ſinge 
nicht mit, jondern blättere vielmehr 
in deinem Geſangbuch oder gaaffe 
fonit aedanfenlos herum. 

6. Schlafe während der Predigt, 
das wird den Teufel erfreuen und 
den Prediger betrüben. 

7. Wenn du micht ichlafit, dann 
böre dem Prediger zu, aber nicht, um 
dich an dem, was er jagt, zu erbau 
en, fondern um zu fritijieren. 

8. Wenn du nad Haufe kommſt, 
erzäble bei Tiſch, vor deiner Familie 
und deinen Freunden bon den ber 
meintliben „Fehlern“, die der Pre 
diger gemadıt bat. 

9. Ermutige nie den Brediger 
durch ein anerfennendes Wort, er 
möchte jonit dem Hochmut verfal 
len, dagegen verbreite durch Gerede 
die Kenntnis jeiner Schwacbeiten 
foweit als möglich. 

10. Rritifiere den Brediger, wenn 
er etwas Gutes zu tum jucht. Gib 
ihm zu beriteben, dab du nicht ge— 
neigt biit, in einer gewijien Sache 
ihn zu umteritügen, weil die Anre 


gung dazu von Bruder 3. umd nicht 
von dir ausging. 

11. Erzähle dem Prediger alle 
Berfehrtheiten und Vergehungen jei- 
ner Gemeindeglieder. Bringe ihm 
bei, daß er diefe im allgemeinen zu 
viel achtet, während fie nicht viel um 
ihn geben und ihn fortwährend fri- 
tifieren. 

12. Barudht er dich in deiner 
stranfheit, dann unterlaſſe es ja 
nachher, ihm für feine Teilnahme zu 
danken. 

13. Wenn du im Gottesdienit ei- 
nen Fremden bemerfjt, gib ihm ja 
fein Sefangbud zum Singen, fon- 
dern tue, wie wenn du ihn nicht ſä— 
beit, und gebe ihm aus dem Weg; 
it Dir das nicht möglich, dann be- 
bandle ihn jo fühl als du vermagit. 
Yade ihn ja nicht ein, wiederzufom- 
men, 

11. Seße deine Beiträge für d. Ge 
meinde jo niedrig als möglid an. 
Dann achte darauf, dab du mit ihrer 
Bezahlung immer im Rückſtande 
biit. 

15. Gib nichts oder möglichit we— 
ig für die Gemeinichaftsanitalten, 
fiir innere und äußere Miffion und 
andere mwohltätige Zwecke. 

16. Laſſe dem Prediger alle Ar- 
beit, Sonntagsichule, den Jugend— 
verein, die Kranken und Unglüdlichen. 
Hilf ja nicht tätig mit bei verlän- 
aerten Berfammlungen, weder durd 
deine Anweſenheit, noch durd Gebet 
und perſönliche Emladung zu den» 
jelben. 

17. Kritiſiere viel und tue ja 
nichts. Sei ein geiſtlicher Müßigaän- 
ger in der Gemeinde und beflage did 
iiber den Prediger und die Gemein— 
DW. 

IS. Salte feine Gemeinichafts- 
blätter, vor allem nicht die deiner 
eigenen Gemeinſchaft. 

19. Bemühe dich, in der Gemein: 
de das große Wort zu führen und fie 
zu beberrichen, laß dich aber ja nicht 
blieten, wo es etwas zu tun gibt. 

20. Wenn du alaubit, es fei in 
der Wemeinde Eintracht borbanden, 
dann jorge dafür, daß Unzufrieden- 
beit, Hader und Streit angerichtet 
wird. 

Wenn du die'e Regeln beachteit 
und befolait, fs wird es dir gelingen, 
den Prediger zu entmutigen, ihm die 
Arbeit zur ſchweren Laſt zu macen 
und die Gemeinde zu zeritören. — 
Willit umd wünſcheſt du aber das 
(Segenteil, jo erinnere dich am die 
Worte des Apojtels: „Einer trage 
des anderen Xait, jo werdet ihr das 
Geſetz Christi erfüllen.“ (Sendbote). 

(Eingeſandt von A. Froöfe). 


Im Himmel. 
Mel.: Im Simmel it feine Enttäu— 
ſchung. 


Im Himmel iſt ſelige Ruhe 

Für dich, du zerſchlagenes Herz, 

Dort wirſt du dich niemals mehr äng— 
ſten, 

Noch ſeufzen in Trübſal und 
Schmerz. 

Dort wirſt du dein Kiſſen nicht netzen 

Mit Tränen, in dunkelſter Nacht, 

Dort hat dich auf ewig verlaſſen 

Der Soraen imhemliche Macht. 


Kein Sarg wird im Himmel ge- 
zimmert, 
Kein Grab ift dort droben zu jeh'n, 
Kein Serze ſteht fterbend dort ftille, 
Kein Friedhof auf himmlischen 
Höh'n; 
Die Lieben, die dir hier entriſſen, 
Um die du dich ſatt oft geweint, 
Die wirſt du dgrt droben begrüßen, 
Auf ewig mit ihnen vereint. 
Im Simmel darfit du nicht mehr 
fampfen 
Mit Satans verfiniterter Macht, 
Nicht weinend im Kämmerlein rin 
gen 
Wie bier, wenn vom Feinde geplagt. 
Dort trägit du die Krone des Siegers 
Wenn du bier im Glauben gefämpft, 
Und unter dem Banner des Lammes 
Die Feinde des Kreuzes gedämpft. 
Chor: 
Siehit du nicht im Geiſte dort Dro- 
ben 
Der Engel unzähbliges Heer? 
Hörſt du nicht von ferne das Rau— 
ichen 
Der Balmen, am gläjernen Meer? 
Sieht dich nicht ein inneres Sehnen 
Zur Heimat, die Gott dir erbaut? 
Willit du einftens im Tod, 
Dort die Wohnung bei Gott, 
In der himmlischen goldenen Stadt? 
J. P. F. Roſthern, Sast. 


Grundſätzliche Fragen 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 
9. 

Das Programm Hitlers ſieht „die 
Freiheit aller religiöſen Bekenntniſſe 
im Staate“ vor (Punkt 24, Abi. 1). 
Die mennonitifhe Konfeſſion hat als 
erite dieje Forderung aufgeitellt und 
unbedingt vertreten. Das jtaatspoli- 
tiiche Prinzip Friedrich des Großen, 
dab in feinem Staate jeder nach ſei— 
ner Facon felig werden dürfe, bat 
unfere weſtpreußiſchen Gemeinden 
ſeinerzeit hoch beglückt. Und dabei 
war Friedrich ein Freund Voltairs! 
Aber er war ein urbernünftiger Po— 
litifer. Wer die Geſchichte der reliai- 
öfen Duldung unter den Sobenzol- 
lern fennt, der weiß, wie body die 
Mennoniten den alten Fris verehrt 
haben. 

Sein firhenpolitiihes Prinzip iſt 
auch das Hitlens. Man follte Hitler 
doch ſchon ſoviel Fennen, daß er ein- 
mal feitgelegte Prinzipien feines 
ftaatsmännifhen Handels nit um— 
wirft. Er bat die volle Religion®- 
und Gewiſſensfreiheit proflamiert. 
Und darüber hinaus den beionderen 
Schuß der chriſtlichen Glaubensbe— 
fenntniffe. Schon in jeinem Bud 
„Mein Kampf“ bat er fo ſtark wie 
möglich berausgeitelt, dab der 
Staatsmann fein reliniöjer Refotr- 
mator iſt. Und es foll doch niemand 
glauben, daß irgend ein Profeſſor es 
iſt oder wird jpielen dürfen. Hitler 
wird feinen zwingen, Chriſt zu fein, 
aber er würde niemandem geitatten, 
die chriſtlichen Bekenntniſſe auf die 
Dauer zn jchädigen. Wir werden da 
noch einiges erleben! Nah Hitlers 
Konzeption haben politiihe Parteien 
nicht mit religiöien Problemen zu 
ihaffen, wie auch die Religion nichts 
darf zu ſchaffen haben mit politiichem 
Parteiunfug. „Dem politiihen Füh— 


20. November. 


rer haben religiöje Lehren und Ein- 
richtungen feines Volkes immer un- 
antaftbar zu fein.” Er glaubt nit 
an die Erjagmittel für die gegebenen 

chriſtlichen Befenntniffe, deren Au- 
torität er im Staate ſchützen will. Er 
betradhtet ſich als ihren „Treu: 
händer”, ganz wie Menno in feinem 
Appell an die Obrigkeit feiner Zeit 
darum gebeten bat, zwar niemanden 
zum Glauben zu zwingen, aber die 
Betätigung der Kirchen zu fördern. 
Wir leſen darum in „Meinem 
Nampf“: „Darum jei jeder tätig, und 
zwar jeder aefälligit in feiner Kon— 
feſſion“ (vol. ©. 630, ©. 124 f. und 
S. 379). 

Wichtiger noch it, was der Führer 
ihon als NReichsfanzler eines großen 
und mächtigen Reichs in Sachen der 
Religionsfreibeit proflamiert bat, 
vor allem in der NRegierungserflä- 
rung am 23. März 1938, in Gegen: 
wart bon v. Hindenburg und jelbit- 
veritändlich im Einvernehmen mit 
dem vberewigten Neichspräfidenten. 
„Die nationale Regierung fieht in 
den beiden chriftliden Konfeſſionen 
wichtigite Faktoren der Erhaltung 
unferes Bolfstums. . . Sie wird al- 
len anderen Ktonfejlionen in objefti- 
ver Gerechtigkeit aegenüberftehen. . . 
Ihre Sorge ailt dem aufrichtigen 
Zuſammenleben zwiſchen Kirche und 
Staat.“ (Amtlicher Tert). 

In derſelben Rede werden von 
Hitler im Chriſtentum „die uner— 
ſchütterlichen Fundamente der Moral 
und Sittlichkeit des Volkes“ geſehen. 

Wie unendlich froh würden die 
Chriſten in Rußland ſein, wenn Sta— 
lin fo etwas morgen kundgäbe! — 

Es iſt abwegig, bon dem Reichs— 
fanzler zu verlangen, daß er nun 
alle Deutſchen Fromm maden joll, 
die Die Pfarrer nicht haben fromm 
machen können! Sitler iſt Staats- 
mann, nicht Seeliorger. So dann 
vergejje man doch niemals, wie ftarf 
vor Hitler die Sottlofenbewegung in 
allen Yändern und befonders andy in 
Deut'ſchland war! Man leje doch das 
Schriftum darüber (aud die Veröf— 
fentlichungen über die Gottlofenbe- 
wegung 3. B. in der Schweiz, in der 
U.S. A. ufw.). Sch bin über dieſe 
Dinge einigermaßen im Bilde, Sit- 
ler bat die Ngitation der Gottlojen- 
bewegung einfach verboten. Er fagte 
in jener Regierungserflärung, daß 
„Die Zeritörung der allgemeinen re- 
ligiös ſittlichen Grundwerte“ un- 
tragbar ſei. 

Unſere ehrſamen weſtpreußiſchen 
Aelteſten haben an den Reichskanzler 
nach der Machtübernahme ein Treu— 
gelöbnis depeſchiert und in dem Te— 
legramm das Motto Mennos zitiert. 
Man leſe die freumdliche Antwort 
des Führers. Unſere deutichen Men- 
noniten-Semeinden haben im Dritten 
Reich aud nicht im entferniten ir- 
aendeine Störung ihres aottesdienft- 
lichen Lebens erfahren. Und unſern 
notleidenden Brüdern bat die deut- 
ihe Regierung und Deffentlichkeit 


nichts als Wohlwollen geſchenkt. Ich 
bebe das nur hervor, um dabor zu 
warnen, daß man fidh bon tendengi- 
öſen Zeitungsnachrichten beeinfluffen 
läßt. Noch dieſe Tage iſt die Reichs 
regierung den Mennoniten in der 
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Eidesfrage weitgehend entgegenge- 
fommen. Daß die deutichen Menno- 
niten ſchon lange vor Hitlers Regie- 
rungsantritt in der Wehrfrage wie 
auch die meiiten holländiichen Glau- 
bensgenojjen d. befannten Umſtellun— 
gen vorgenommen haben, brauche ich 
bier nur zu erwähnen. Hierüber 
fonnte man unlängit eine Erflärung 
von Dr. Neff lejen. Es wäre aanz 
unhiſtoriſch, dieſe Haltung der deut- 
Ihen Mennoniten mit den jüngſten 
politiihen Vorgängen in Deutſchland 
erflären zu wollen. Wir haben bier 
wie bei den HSolländern einen be- 
itimmten weiter zurückliegenden 
Standpunftwechjel feitzuitellen. 

Freilich, der neue Staat will kei— 
sten polittihen Konfeſſionalismus 
dulden. Im Konfordat zwiichen dem 
Reich und der Römiſchen Kirche iit 
das ftarf zum Ausdrud aefommen: 
die politifierenden Geiſtlichen ſollen 
zurüdgezogen werden. Das ſoge 
nannte „Zentrum“ war, wie jeder 
weiß, ſehr itreitbar. Und es aab aud) 
auf proteitantiicher Seite machthung— 
rige Berfonen an führender Stelle. 
Sm Kirchenkampf bat auch nicht im 
mer bloß der heiliae Geiſt geſprochen. 
Es haben auch politisch oppoſitionell 
geſtimmte Menſchen Die religiöſe 
Plattform als Betätigungsfeld ae 
braucht. Andererfeits tt entgegen 
dem Willen des Führers jeitens the- 
ologisch und Firchenpolitiich unklar 
denfender Ber;onen Bolitif und Re— 
ligion vermengat worden. Das wird 
jedoch ausgerümmt werden, nachdem 
jeßt der Reichskirchenausſchuß ae 
gründet worden iit, was ein Ende 
und einen neuen Antang bedeutet. 

Sch bin im „Boten“ gebeten wor 
den, etivas iiber die arımdjäßliche 
Seite der kirchlichen Auseinanderjet- 
zungen zu jagen. Weil der laute Zei- 
tungsitreit das Volk beunrubiate, bat 
die Regierung es unterfagt, in der 
Deffentlichfeit viel iiber dieje Dinge 
dir Schreiben. Die betrefflichen Firdhli- 
chen Gruppen haben aber ihre Rund- 
fchreiben, in denen fie jich ausſpre— 
chen. Sch werde hier nur das berüb- 
ren, was firchenhiitoriich Licht geben 
fann. 


Die Befenntnisfront und die Deut 
ſchen Ehriiten find fich in ihren Mai 
fen durchaus einiq in der Ablehnung 
des jog. Neubeidentums aller Scyat- 
tierungen. Das darf man nicht über- 
ſehen. Hier ift auch der Punkt, wo die 
Verſtändigung zwiſchen den ebange- 
liichen Ehriiten beider Lager, unter 
Ausichaltung der Radifalen, ſich er- 
eiqnen wird. 

Bei der NMuseinanderjeßung mit 
der genannten Richtung steht im tief. 
ten Grunde der chriſtliche Gottes- 
alaube zur Disfufion. Er handelt 
fih um die Frage: Chriſtlicher Theis: 
mus oder Pantheismus. 

Sc will für die, die ſich die Mühe 
nehmen, mir zu folgen Gierüber 
theologiih eine Ffurze Auskunft ae 
ben. Die Leſer müſſen jich auch etwas 
anitrengen wollen! 

Wir haben den Gegenſatz von Leib 
und Seele. Andere Gegenſätze jind: 
Natur und Geiit, Kraft und Stoff, 
Welt und Gott uſw. Nun erträat das 
Denken dieſe Gegenjäte wegen der 
in ihnen liegenden Spannungen ei- 


Mennonitiſche Runbſchas 


gentlich ſehr ſchwer. Darum haben die 
Philoſophen dauernd verſucht, dieſe 
Zweiheit (dieſen Dualismus: von 
duo — zwei) auf eine Einheit (Mo— 
nismus: von monos — einer) zurüd- 
zuführen. Auf doppeltem Wege: Ent- 
weder bat man alles auf die Materie 
zurückgeführt oder aber aud) auf den 
Geiſt. 

Der Materialismus leugnet die 
Seele, den ſelbſtändigen Geiſt, Gott, 
das ewige Leben. Es gibt verſchiedene 
materialiſtiſche Lehrtypen. Aber ſie 
alle leugnen eigentlich die Selbſtän— 
digkeit des Geiſteslebens. Ich habe 
ſchon früher feſtgeſtellt, daß heute der 
Materialismus wiſſenſchaftlich ſtark 
angefochten wird. Mur in Rußland 
blüht er, weil man dort noch einem 
naiven Wiſſenſchaftsbegriff frönt. 


Es ſind alle Verſuche, den Geiſt zu 
ſtreichen, ibn auf materielle Vorgän 
ge zurückzuführen geſcheitert. Ins— 
beſondere läßt ſich auch das Gewiſſen 
nicht erſchlagen. Eines Tages flammt 
der ganze innere Menſch auf und 
niemand kann das Feuer löſchen als 
nur Gott Durch ſeine ewige Verge— 
bung. 

Man bat andererjeits jo Leib 
nitz, Fichte, Schelling, Schopenhauer, 

die Materie als Produkt des Gei— 
ites bingeitellt (Spiritualismus, J— 
dealismus) und die Ertitenz der ma 
teriellen Welt geleugnet, fie als reine 
Voritellung ausgegeben, als Scein- 
und Traummwelt, was Stant als den 
größten Skandal in der Philoſophie 
bezeichnete. Man iſt bier alſo bei ei— 
nem Pſychomonismus angelangt (bei 
einer ſeeliſchen Einbeitslehre). 

So ſtehen Leib und Seele ufw. ne- 
ben einander! Nun find die Bhilofo- 
phen bingegangen und haben dieje 
Gegenfätze als zwei Seiten eines bin 
ter ihnen ftebenden, ſie tranenden 
Seins, einer joa. Subitanz bezeichner 
(der jüdische Philoſoph Baruſch Spi- 
noza, Fechner, Baulfen). Diejes Sein 
nennt Spinoza: „Natur oder Got‘ * 

Eduard v Hartmann und ein 
Schüler Drews, der unlängſt aeftor- 
ben ijt, fallen diejes Sein, dieir Sur. 
tanz nun als unperjönlich und als 
unbewußt. Das „Unbewußte“ wird 
dem chriſtlichen Glauben an einen 
perjönlichen Gott, dem dhriftlichen 
Theismus entgegengeftellt. Es gibt 
feinen perjönliden &ott! Seine Of- 
tenbarung! Sein Gebet ala Zwiege— 
ſpräch! Dieſem Monismus iſt Gott 
dasſelbe wie das Selbſt des Men— 
ſchen. Der Menſch bat es nur mit ſich 
zu tum. Gott exiſtiert nur in ihm, 
wird nur in ibm geboren. Das Chri 
ſtentum lehrt den Unglauben an den 
Menschen. Diefer Monismus lehrt 
die Selbiterlöfung. 


Wie aeichiebt fie? Sarmann und 
Drews unterſcheiden zwiſchen dem 
Selbit des Menichen (was aöttlich iſt, 
eine Durchbruchitelle des All-Seins, 
des Mbioluten) und dem Ich. Das 
Sschbewußtjein it eine Einbildung, es 
muß überwunden werden. 

Merkwürdig! Gerade im unierer 
Yeit, wo die PVetonung der Perſön— 


lichkeit, ihres Rechts, ihres Werts, 
oft Bis zum Berfönlichfeitstultus 


überipannt wird, wird der Perſön— 
lichkeit d. Ewigkeitsgeltung abaeipro 


chen. Damit tritt man in einen un. 
verföhnlihen Gegenfag zum Chri- 
itentum. Dieſes fieht in d. Perſönlich— 
feit Gottes höchſte Schöpfung und in 
der Vollendung der Perſönlichkeit, 
der Vollendung d. Perfönlichkeit das 
aöttlihite aller Ziele. Im Naturle- 
ben entdeden wir eine Tendenz zur 
Berjonbildung. Das Anorganiſche 
itrebt dem Organiſchen, diejes dem 
niederen Bewußtſein und diejes wie- 
derum dem böberen Bewußtjein zu. 
Im bibliichen Schöpfungsbericht tritt 
der Mensch auf, als die Zeit durch die 
vorangegangenen Stufen der Schöp- 
fung ſich erfüllt hatte. Der fo tiefe 
Eingang des Nohannesepangeliums 
betont, daß hinter allem, rein allem 
das Wort, der jchöpferiiche Logos 
iteht (nan leie Pi. 1481), dab aber 
im Menfchen der Yogos „Licht“ wur— 
de, perfonbildende Macht. Co haben 
wir in der Schöpfung eine deutlich 
aufiteigende Kurve 3. Berfonbildung. 
Und der Menich foll im Anſchluß an 
den Gottmenſchen eine echte Perſön— 
lichkeit werden und ein Bürger eines 
unbergänglien Reiches unter der 
Führervollmacht Jeſu Chriſti. Es iſt 
einfach nicht einzuſehen, warum phi 
loſophiſcher Eigenwille und reli— 
gionsphiloſophiſche Inkonſequenz 
nicht wahr haben wollen, daß nach 
dem Grundſatz des zureichenden 
Grundes die göttliche Ebenbildlichkeit 
des Menſchen nur einen überzeugen 
den Schluß zuläßt: Das Abſolute iſt 
der Abſolute!! 


Der gläubige Chriſt iſt freilich 
nicht von philoſophiſchen Schlußfol 
gerungen abhängig. Vor uns ſteht 
Chriſtus! An ihm erleben wir die 
heilige Perſönlichkeit des Vaters. 


Man ſagt, der Begriff der Perſön— 
lichkeit ſei für Gott zu eng. Aller— 
dings: die menſchliche Perſönlichkeit 
iſt mit Endlichkeit belaſtet. Aber das 
letzte Weſen der Perſönlichkeit iſt es 
an ſich nicht. Was iſt dieſes Weſen? 
Es iſt der einheitliche Wille, der von 
Vernunft und Liebe zwed- und 
zielbewußt geleitet wird. Schon Ari- 
itoteles fprad) von der bewußten, ſich 
jelbit beitimmenden Perſönlichkeit. 
Gottes Wille durchwaltet die Welt 
lebendig umd beitimmt das Ziel der 
Weltentwidelung. Er hebt dabei die 
teilmeife Selbitändigafeit der Natur 
und des freien Willens nicht auf. Er 
bleibt aber der Serr von beiden, der 
alles, was eritrebt und gewirkt und 
unterlajien wird, Seinen Zwecken 
dienitbar madıt. Ihm wird alles Mit: 
tel und Werkzeug. Wir haben bier ei- 
nen chriſtllichen Monismus! Er tit 
unitberbietbar. Baulus bat ihn uner- 
arimdlich tief formuliert: Alles it 
von ihm, durch ihn und zu ihm! 


Segenüber diefer allumfafienden 
Hottesanihauung des Evangeliums 
wird aller Religionseriag immer ab 
fallen müſſen. 


(Fortſetzung diejes Artikels folgt) 


— Die Wahl in Ennland hat der 
National-Regierung 429 Site und 
der Oppofition 171 aegeben. Somit 
geht die Regierung in ihrer Rolit:f 
im Italo⸗Aethiopiſchen Konflikt wei 
ter, wie bisher und ine Neubeinaff 
nung jet ein. 
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Ein Miſſionsruf von Schweſter 
F. J. Wiens. 


Lieber Br. und Editor Hermann 
Neufeld! — Als ich kürzlich einige 
Sachen meiner vorangegangenen 
Frau durchſah, Fand ich folgendes 
Schreiben, welches vielleiht mandyem 
interejjieren dürfte. Ich weiß nicht, 
wann fie es aeichrieben bat, da es 
noc micht in’s Meine geichrieben iſt. 
Wahricheinlich bat fie es kürzlich ehe 
wir Amerifa verliehen, geſchrieben. 
Vielleiht, wenn Du erit Raum bait, 
kann dieies ericheinen, und mandem 
zum Segen fein. Ich gebe es nur 
wieder als eine Botſchaft von jemand, 
der ſchon droben wartet. 

Lieber Leſer! 

Wer tief nachdenkt iiber die ſchreck— 
lichen Szenen, die fih in Rußland 
abgeipielt baben, und wie berzbre- 
diend die Nachrichten jegt noch immer 
lauten, wird ganz natürlich auch an 
die Frage fommen: „Warm muß 
es Rußland jo hart ergehen? Barum 
muß Rußland unter all den Völkern, 
Die vom Krieg ſchwer betroffen wur- 
den, noch) diees ſchwerſte Schickſal zu— 
teil werden. Wenn ſchon durch den 
rien umbeſchreibliche Schreden, 
Sammer und Not herbeigeführt wer. 
den, warum muß am Ende nod) dies 
je Trübjalszeit über Rußland kom— 
men, und felbit der Himmel ver- 
ichließt ih, daß Fein Regen umd 
Tau fallt und die Hungersnot nod) 
vermehrt, foda unzählige Mafjen 
dem langiamen Tode entgegengehen ? 
Jeder, der die Antwort jucht, kommt 
doc) zu dem Schluß, dab es die Sün- 
de tt, denn es ſteht geichrieben: „Die 
Sünde iſt der Leute Verderben!“ 

Wir ſehen oft die winzigen Dinge, 
aber die tief zu Grunde liegenden 
Urſachen folder Grauſamkeiten und 
Verwirrungen überſehen wir oft. 
Wenn ich an das Geſchehene in Ruß— 
land denfe, itehen mir immer zwei 
Dinge oder Urſachen vor der Seele. 
Die erite ift der Hatbolizismus, der 
Rußland in Seelennadt und Dunkel 
einige Nahrhunderte lang gehüllt 
hatte, Der Rapit war ihr Gott und 
was der jagte, galt für wahr, auch 
wenn es Lug und Trug war, Sün— 
denvergebung erlanaten ſie von den 
Pfaffen durch Zahlung von gewiſſen 
Summen, und ſo ſuchten fie durch 
ſichtbare Dinge das Unſichtbare, das 
Seil ihrer Seele, zu ſchaffen. Es wur- 
de fein Evanaelium von der Erlö- 
ſung durch Chriſtum, fein Gottver- 
trauen, noch von Sinnesänderung, 
verkündigt. Jeder durfte ganz nach 
ſeinen Lüſten und Begierden leben. 
Die Pfaffen nahmen an ihren Sauf— 
gelagen teil und waren voll mit, mit 
dem ſündlichen Treiben. Das war 
die Nustaat, welche hernach die ſchau— 
derbaften Folgen brachte, wovon die 
ganze Welt jett weiß. 

Die zweite Urſache, woran id ſtets 
denfen muß, war, daß die fogenann- 
ten Chriſten ibr Licht unter den 
Scheffel geitelit hatten. Much unſere 
Geſchwiſter waren nicht willig, gegen 
Das Vrebot des Zaren das Evange- 
um den Umnadteten zu verfündi.- 
gen, denn das hätte Verfolgung ge- 
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bradt. Es waren ja manche war- 
haft edle Ausnahmen, aber im gro- 
Ben Ganzen war e8 nicht der Fall. 
Bei unferen Beſuchen in den verjchie- 
denen Gegenden und der Geſchwiſter, 
während unſerer Arbeit in Rußland, 
babe idy nur ein ruſſiſches Dienft- 
mädchen gefunden, das wahrhaft 
aläubig war, obzwar faſt in jedem 
Heime folde waren. Wir fanden, an- 
ftatt daß man mit Fleiß und Liebe 
fuchte, fie fiir Jeſus zu gewinnen, 
man mit Verachtung auf das ver- 
fommene Volt herabſchaute. Ich 
alaube, daß wenn man aud) viel Ver— 
folgung bätte leiden müffen, und 
jelbjt viele um des Evangeliums twil- 
len ihr Leben gelaffen hätten, es 
nicht jo ſchlimm hätte werden können, 
wie es jegt iſt; und die ihr Leben 
drangeben mußten, hätten nod) eine 
Ehrenkrone beim Herrn zu erwarten, 
anftatt daß fie jegt faum ihr Leben 
friften können ımd in jchredlichen 
Martern einhergehen müſſen. Biel- 
leicht wäre Rußland vom Lichte des 
Evangeliums durchdrungen, und vie— 
le der Schreden wären vorgebeugt 
worden — Rußland wäre jest ein 
anderes Land, anstatt die fchredlichite 
Hölle der Erde. 

Aber warum uns hinter die Fehler 
anderer veriteden, wenn wir fehen,in 
weld großem Elend ſie ſchmachten, 
wo fie ſich oftmals jelbit anklagen 
und jagen: „®ir haben es verichul- 
det, daß es fo gebt!“ Wollen wir 
ihre Fehler hervorheben, und nod) 
mit dem Daumen auf ihre Laſt 
drüden und fie noch ſchwerer machen, 
als fie jchon iſt? O nein, nein! Wäre 
das meine Abficht, hätte ich nie mei- 
nen Finger gerührt, um etwas zu 
ſchreiben. Was mir vor der Seeie 
fteht, jind die erniten Worte Jeſu: 
„Meint ihr, daß diefe Saliläer, vor 
allen andern Sünder geweſen find, 
weil ihnen das wiederfahren ijt?“ 
Sc ſage nein, fondern jo ihr eud) 
nicht bejiern werdet, werdet ihr aud) 
alle alio umfommen.“ An anderer 
Menſchen Erfahrungen jollten wir 
Lehre nehmen und umfere eigenen 
Wege prüfen, ob die nicht auch zu 
foldyen Folgen führen und ums bei- 
fern, da wir nicht auch alſo um: 
fommen. 

Wenn wir VBergleihungen anitel- 
len, finden wir manches Aehnliche in 
dem Rußland vor dem Kriege und 
dem heutigen Amerifa. Das Stre- 
ben nad) materiellem Gewinn bat 
fait feine Grenzen. Kapitaliiten ge- 
ben gegen Arbeiter und Arbeiter ge— 
gen die Kapitaliſten. Es iſt ein jtetes 
Ringen nad) jihtbaren und vergäng- 
lien Dingen. Sat man das Geld 
erworben, wird e8 wieder für unmüt- 
ze und findliche VBergnügungen ver- 
ſchwendet. Wild, zügellos und un- 
bedacht leben Tauſende dahin. Viele 
verſuchen auch auf materieller Wei— 
ſe ihr Seelenheil zu ſchaffen, indem 
ſie viel Geld ausgeben, um einen, 
ihnen gefälligen, Prediger zu mie— 
ten; der iſt dann ihr Seelſorger, der 
dafür zu ſorgen hat, daß ſie in den 
Simmel kommen. Wenn der ihre 
Sandlungen gut beißt, dann denken 
fie ihon, daß es aulanat. ohne ein- 
mal nachzudenken, ob fie vor Gott 
und Menſchen gerecht find oder nicht. 


Mennonitiihe Rundſchau 


Sie leben nad) den böfen Lüften ihres 
Serzens ruhig fort. Wenn wir jo das 
wilde Treiben u. Leben vieler Men- 
ichen ſehen, ſchauen wir dann nicht 
auch mit Verachtung auf fie herab, 
anitatt da wir mit größter Liebe, 
Sanftmut und Geduld verfuchen, fie 
für Jeſum zu gewinnen? Oft fommt 
mir die Frage: „Was hätten mir tum 
fünnen und haben es nicht getan?” 
Wie oft ftellen aud wir das Licht 
unter einen Scheffel und nicht auf 
den Leichter? Jeder, der umzuzie⸗ 
ben gedenkt, denkt daran, wo er anı 
beiten irdifhen Verdienſt erzielen 
und ſchönen Berjanmlungen beimoh- 
nen kann. Aber einmal gerade in eine 
aottlofe Gegend zu ziehen, ohne auf 
irdiich. Gewinn Rüdficht zu nehmen, 
um dort ein Licht zu fein und das 
Evangelium dort zu berfündigen, 
wird leider jelten an gedadıt. Viele 
wenden ein, daß fie ihrer Kinder we— 
nen diejes nicht tun können, denn die 
verivabhrlofen dann. Wie aber dann 
mit uns Miffionaren in den Heiden— 
ländern, wenn wir ſolche Einwendun- 
aen machen follten, wie würden die 
Heiden das Evangelium hören? Die 
Kinder follten von jung auf lernen, 
mitzubelfen, Seelen zu gewinnen, 
mweldes fie im Glauben bewahrt in 
den Stunden der ſchweren Verfuchun- 
gen. Was würden wir bon einem 
Menſchen denfen, der bis 700 Lich— 
ter auf einen Tiſch jtellen wiirde und 
alle andern Zimmer finiter liehe? 
Serade jo fommt es mir vor, wenn 
hunderte Semeindeglieder auf einem 
Platze bleiben, anjtatt ſich zu zeritreu- 
en, um ihr Licht in die dunkle Fin- 
iternis der Sünde leuchten zu laſſen. 
Sedes wahre Gottesfind fühlt die 
Aufgabe, etwas für den Herrn zu 
tun, aber wo fo viele auf einem Sau. 
fen zufammen jind, jtehen ste einer 
dem andern im Wege, und e8 kom— 
men nur etliche an die Arbeit, wäh- 
rend dod) ein jeder fiir Jeſum wir— 
fen ſollte. Warum nicht drei oder 
vier Familie nad) einer Gegend zie- 
ben, wo es nötig an der Berfündi- 
gung des Evangeliums fehlt, wenn 
aud) auf die Farm, und dann plan- 
mäßig an die Arbeit gehen. Einer lei- 
tet die VBerfammlungen, ein anderer 
die S. ©,, und nod ein anderer die 
Nugendarbeit, einer das Singen, und 
beginnen fomit eine Miffionsarbeit 
ohne &eld. An den Wochentagen ar- 
beiten fie für ihr täglich Brot, an den 
Sonntagen und Abenden aber für 
Sefum, um. Seelen für Ihn zu ae 
winnen. 

Wir haben es ſchon eine zeitlang 
gefühlt, daß unſere ganze Miſſions— 
arbeit in andere Bahnen gelenkt muß 
werden, ſo daß ſie ſelbſterhaltend iſt. 
Wie viele junge Geſchwiſter warten 
ſchon, um in die Miſſionsarbeit ge— 
ſandt zu werden, aber es iſt kein 
Geld da. Liebe Geſchwiſter, wartet 
nicht länger, in unſerem chriſtlichen 
Lande find viele Heiden; gehet Hin 
und rettet fie. In oben erwähnter 
Weife, oder aud) in den Großftädten, 
am Tage als Angeitellte in irgend ei- 
ner Arbeit das eigene Brot verbie- 
nen und an den Abenden und an den 
Sonntagen in verſchiedenen Miffio- 
nen oder in einzelnen Familien See- 
len zu fuchen. Geſchwiſter, wollen für 


den Herrn und nicht für Gemeinden 
arbeiten. Werden wir nur für Ge- 
meinden arbeiten, fo werden die Ge- 
meinden untergehen, werden wir 
aber nur für Jeſus arbeiten, jo wer- 
den Gemeinden entjtehen. Warum 
haben wir noch nur fo einzelne, oder 
in vielen reifen feine einzige Ge— 
meinde unter den englifchiprechenden 
Leuten? Wie wenig haben wir ge- 
tan, um Engliſchſprechende zu gewin⸗ 
nen! Zudem find in Amerifa nod jo 
viele, die fremde Spraden ſprechen. 
Wie fchön, fie zu gewinnen, um da- 
mit etliche von ihnen dann zu den 
Shrigen gehen fönnen, um aud) fie 
zu gewinnen. Ya, Geſchwiſter. der 
Ruf „Made di auf und werde 
Licht“, jollte mit Feuer des Heiligen 
Geiſtes in unfere Herzen gefchrieben 
werden, und jeder follte Umſchau bal- 
ten, was zu tun jei, und dann an 
die Arbeit gehen. Laßt den Herrn 
fagen, was jeder tun, und wohin ein 
jeder aeben fol, und es wird bald 
mandes anders werden. Na, Ge— 
ſchwiſter, werden wir uns nicht zer- 
ftreuen und an die Arbeit geben, 
dann wird mit einmal der Serr es 
tun, wie e8 geſchah, als einst die Jũn— 
ger in Jeruſalem in Gütergemein— 
Ihaft und jchöne tägliche Verſamm— 
lungen zuſammen waren, oder ivie 
Er 88 in Rußland getan bat. Wohin 
find die Flüchtlinge nicht allerwärts 
bin zeritreut? 

Sefällts dem Herrn, dab mande 
von uns durch Schmad; und Schande 
gehen, ja ſelbſt durch Berfolaung, 
jo laßt es uns mit Freuden tum, denn 
werden wir uns davor jegt fürchten, 
fommt es mit einmal doc gewiß, u. 
wir jtehen bloß da. 

Bott Helie uns, unjere Augen of- 
fen zu halten, und den Herrn zu fra» 
gen, was jeder tum joll, und dann 
Mut haben, es zu tun. 

Arbeit ift noch viel zu tum für den 

Serrn! 
Wer will fangen, bier bin ich, fende 
mic)! 
Die Mitternadt ijt nicht mehr fern, 
Wo Jeſus glorreich zeiget ſich. 

Eingefandt als eine Botſchaft von 
Eurer vorangegangenen Mitarbeite- 
rin, Schwerter Wiens, von 

5. 3. Wiens. 


Gefellichaftsleben 


Dentidre Wohlfahrtöbriefmarfer 
gr 
Im Rahmen des Kampfes gegen 
die Winternot iſt am 4. Oktober d. 
3. mit der Musgabe der diesjährigen 
Bohlfahrtsbriefmarfen der Deut- 
ihen Reichspoſt begonnen worden. 
Die Briefmarften ſind vollwertige 
deutiche Roitwertzeichen, die bis Ende 
Februar 1936 vertrieben werden und 
bis zum 30, Juni 1936 zur Freima- 
hung aller Rojtiendungen, die in 
Deutihland aufgegeben werden, ver: 
wendet werden fünnen. Zur Ausgabe 
gelangen diesmal zehn Marfen mit 
Bildern von Frauen und Mädchen 
deuticher Stämme in ihren Tradten, 
die mit einem geringen Aufichlag zu- 
aunften der Deutihen Nothilfe ver- 
fauft werden. Der Preis für den voll- 
ftändigen Sat beträgt 2.50 AM. 
Außerdem kommen Marfenheit- 


X. November. 


hen mit folgenden Worten zur Aus- 
gabe: 4 Marken zu 3 Rpf., 5 Marken 
zu 5 Rpf., 5 Marken zu 6 Rpf., 5 
Marken zu 12 Rpf., jowie eine Wohl- 
fahrtspoftfarte mit  eingedrudter 6 
Rpf.-Marfe, mit dem Bild eines 
Mädels vom B.D.M. Der Preis die- 
jer Poſtkarte beträgt 10 Rpf. 

Die Marken, die in ſehr fchöner 
Ausführung erichienen find, werden 
fiber das Intereſſe jedes Sammlers 
erregen. Abgejehben dabon verfolgt 
die Ausgabe der Briefmarken den 
Zweck ‚einen Eleinen Teil der erfor- 
derlichen Mittel für das diesjährige 
Winterhilfswerf aufzubringen. fodaf; 
auch aus diefem Grunde den Prief- 
marken die mweitejte Verbreitung zu 
wün’chen iſt. 

Die Marken können außer durd) 
den Briefmarfenhandel aud) unmit- 
telbar durch die Reichsgeſchäftsſtelle 
der Deutihen Nothilfe, Berlin NW 
7, Reichstag, nad) VBoreinfendung des 
Gegenwerts durd; Sched oder Banf- 
noten oder nach Weberweifung auf 
das Konto „Deutiche Nothilfe” bei 
der Deutjchen Ueberſeeiſchen Bank in 
Berlin RB 7, Friedrichſtr. 103, be: 
zogen werden. Den Beitellungen it 
in jedem Fall genügend Rückporto 
beizufiigen. 


Etwas mehr über Auriofitäten. 
(Bon A. Sadomity) 

Der Verfaſſer J. B. über. Kurio— 
ſitäten, in Rundſchau Nr. 41, Seite 
6, ſchlägt auf Stellen den Nagel zu 
ſehr auf den Kopf, und wie es mir 
ſcheint werden manche Nägel dabei 
frumm und werden unbrauchbar. 
Wir adten ein gutes Deutſch bon 
ganzem Serzen und wo uns das 
fehlt, können wir nur langſam bei- 
jern. Wir find halt zu ſehr an ımjere 
glatten Ausdrüde gewohnt, daher 
aibt es einen Pla von Pflaumen 
und einen Stollen dafür fennt man 
nicht. Warum denn nicht etwas lang- 
jamer, lieber 3. ®., und etwas bej- 
jern helfen, anitatt das etwas Auri- 
oje vollends furiös zu madhen! Man 
bringt halt den Sprachgebrauch ouß 
dem täglichen Xeben mit, wenn man 
an die Rundichau berihtet umd 
manchmal bleibt es unklar, ma3 man 
fagen wollte. Das iſt ichon recht. Aber 
wer jollte dann wohl jchreiben und 
berichten? Die Kritik erinnert zu jehr 
an Srobheiten, die zwiichen Gegnern 
itattfinden. Ueber all die Furiofen 
Schilderungen, wird mit der lebten, 
den Ochſen Schluß aemadıt, wo es 
heißt: „. . . oder iſt 28 dort etwas all- 
tägliches, da man die Ochſen zur 
Berjanunlung mitnimnt? In die- 
ſem Falle kann man annehmen, daß 
es unter den Ochſen aud; Mitwirken» 
de gibt, was ſich befonders gut im 
gemiſchten Ehore auswirken dürfte.“ 
Wir Ungelehrte veritanden den Satz 
jo: Es waren Geſchwiſter von nah 
und fern, einige von 15 Meilen weit, 
aefommen, jo dab eine ſchöne Ber- 
fammlung beifammen war. In dem 
Satze war die Beifiigung von fchled)- 
ten Fuhrwerken, Wagen und Ochſen. 

Ich hoffe, den lieben VBerjammel- 
ten an jenem Orte wird der Vergleich 
mit dem notwendigen Sornvieh nicht 
zu ſchwer einfallen und deshalb doch 
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„Wenn fich die Ochien dann aud) ver- 
wundert angefchaut haben: ob des 
menſchlichen Geſanges“, wie B. X. 
andeutet, womöglich lernen die aud) 
noch davon und jtellen ihr Getöfe ein, 
wenn Menichen fingen. Leider gehö- 
ren zu ſolchen Berjammlungen, wo 
es noch jehr arm zugeht, auch Ochſen, 
denn die fahren die Leute ja Hin. 
Die tun oft größeren Dienft dazu, als 
es oft Menſchen tun, wenn joldhe ſich 
ipottweife darüber äußern. 


1126 Ruge, Weit Salem, Ore. 








Einen freundlihen Gruß der Liebe 
möchte id) hiermit dem werten Editor 
und den Leſern der Rundſchau ſen— 
den! „Ich bin beides, dein Pilgrim 
und dein Bürger, wie alle meine 
Väter“, müſſen auch wir wohl befen- 
nen im Blick auf unfere Erfahrun- 
gen der lekten Zeiten. So viele I. 
Leſer der Rundichau haben wir das 
Vorreht zu fennen und ihnen zur 
Freude möchte ich mitteilen, dab wir 
als Familie wohl find und einit- 
weilen bier in ®. Salem unjere Hüt 
te aufgefchlagen. Die I. Kinder, fünf 
bon ihnen, haben hier etwaige Dien- 
ſte und Schulmöglichfeiten aefunden. 
Wir geniehen audı die Freude der 


Semeinichaft mit den Glaubensge:- 
ſchwiſtern bier in Salem und bei 
Dallas. 


Es gefiel dem I. Seren uns bejon 
dere Tage des Segens in den lebten 
Zeiten zu ſchenken. Die Dallas 
M. B.-Gemeinde hatte Vorkehrungen 
getroffen, daß wir einige Bibeltage 
in Verbindung der Diitrifsfonferenz 
haben durften. Unter andern Brü 
dern diente aud) Br. Abr, Nadıtigal 
mit ſehr geſalbten Botichaften vom 
Herrn. Es wird wohl eine Fleine 
Broſchüre von Br. Beitvater in Bälde 
erfcheinen, in welcher einige diejer 
Rortbetradytungen mehr ausführlid) 
wiedergegeben werden ſollen. Wir 
werden dein I. Editor der Rundſchau 
verfuchen einige zu jenden. Auch 
hatten wir die Freude mehrere Brü— 
der bon Narrow, B.E. in unferer 
Nähe zu heben, welche uns mit Tieb- 
fihen Geſängen erfreut haben. Es 
waren Tage des befonderen Segen®. 
Ein Geiſt der Liebe, des Gebets und 
der Gemeinſchaft berrichte in all den 
Betrachtungen und Berbandlungen 
der Konferenz. 

Wenn der I. Herr jo leitet, wie die 
l. Brüder vorgefehen, jo wird mein 
Dienst mich in den nädjiten Monaten 
wohl nad Ealifornien führen. Ehe 
id aber die Reiſe antrete, fühle id) 
mich geleitet, den I. Rundichaulejern 
noch einen Gruß zu jenden und ein 
Wort der Mitteilung bon unſerem 
Befinden. 

Ich empfinde oft ein wahres Heim: 
weh nad) den vielen l. Freunden und 
Glaubensgeſchwiſtern, welche wir in 
den letzten Jahren beſuchen durften. 
Zu dieſen Plätzen gehört auch, in er— 
ſter Linie Winnipeg und Umgebung. 
Die Nachrichten von den Leiden im 
Seime der Geſchwiſter E. N. Siebert 
haben uns recht tief erariffen und 
ihnen, wie auch allen leidenden Ge 
ſchwiſtern und Freunden, jprechen wir 
den Gruß der Teilnahme aus. Wir 
warten auf unferes Leibes Erlöjung 
mit all den Gläubigen. 


Wie oft erfahren wir die Wahr- 
heit des folgenden Liedes: 

Du lehrit in Trübjalsitunden beten, 
Daß laut der Schrei die Wolken bricht. 
Du lehrſt zum Thron der Allmadıt 

treten, 
Wo Demut in Ergebung fpricht: 
Du läuterit in dem Prüfungstiegel 
Und drüdejt der Bewährung Siegel, 
Den tiefgebeugten Seelen auf. 
Du führjt auf Blut: und Flammen- 
wegen, 
Die heilge Schar dein Sieg entgegen 
Und führit fie im Triumph hinauf. 

Serzlid) arühend, Eure Mitpilger 

nad dem himmlischen Jeruſalem. 
N. N. Siebert. 


„Auf Wanderwegen“ 


iſt der Titel eines neuen mennoni 
tiſchen Buches, geſchrieben von Schwe⸗ 
ſter Frieda, Oberin des Mennoniti- 
ihen Diakoniſſenheims zu Newton, 
Kanſas. Die Verfaſſerin bat eine 
längere Europarciie hinter ſich und 
bat uns nun ibre Reiſeeindrücke in 
Buchform vorgelegt. Meine Frau 
und ich haben die Reiſebeſchreibungen 
nit großem Genuß geleſen. Die 
Scyreiberin entrollt uns Land um 
Land, Gegend um Gegend, Böller 
und Sitten wie fie grade jekt find 
vor unferem Geiltesauge. Die Spra- 
che des Buches iſt ungeſchmünkt und 
zu Serzen gehend. Der leife Sumor, 
der fich zumeilen verſucht bemerfbar 
zu machen, ift geradezu köſtlich. Der 
Grundton des ganzen Buches ilt: 
friſch, Fromm, frei. Der fittliche Ge— 
halt des Buches ſteht iiber allem Zwei— 
fel erhaben. Schweſter Frieda ver- 
fiat über eine gute Bildung, bat ihr 
Leben und ihre Gaben einer leiden- 
den Menſchheit geweiht und ift ſchon 
eine lanae Reihe von Jahren im Nem- 
ton Diakoniſſenheim tätig geweſen. 
Ihr Buch follte in feiner Mennoni- 
tenfamilie fehlen. Alte und Junge 
werden es interefjant finden und mit 
Profit Iefen. Wir haben uns fofort 
ein Eremplar bei Schweiter Frieda 
beitellt, denn ein beſſeres und paffen- 
deres Weihnachtsgeſchenk können wir 
uns kaum denken. Eine Frau, die 
ihr Xeben ihren Volke in jo uneigen 
nüßiger Weije gewidinet hat, verdient 
ſchon etwas Ermutigung und Aner: 
fennung. Beitens arübend, 

G. G. Wiens. 
Nachſchrift: Einen ſchönen Gruß 


an den fünfundachzigjährigen Dr. 
Peter Richert, Needley, Calif. Sein 


Geſtändnis: „Ich bin noch nie ganz 
mehrlos geweien“, ift einfach groß— 
artig. Wie iſt dodh ein Xröpfchen 
Wahrheit jo köſtlich. Mir geht das 
nähmlich aanz genau fo. Und mas 
das Schlimmſte iit: ich habe noch kei— 
nen Mennoniten getroffen, von dem 
ich den Eindrud hatte, er ſei wirklich 
wehrlos. Hilf doch weiter, Liebes 
Doftordhen. W. 


Dankfeſt. 





Wir freuen uns, dab unſer Maria- 
Martba-Heim viele Freunde hat. So- 
mit wollen wir Ihnen auch etwas von 
unſerem Dantfeite mitteilen. 

Der Herr gab Gnade, daß wir am 
24. Oftober, 7 Uhr abends, das 
10jährige Dankfeit deg Tabentereink 


und Maria-Martha-Heims feiern 
durften, anfchließend mit einem Miſ⸗ 
fionsausruf. 

Mit frobem Herzen eilte jeder dem 
Gotteshaufe zu. An diefem Don- 
nerstag famen aud die Mädchen, die 
fonjt zu ihren Eltern und Freunden 
fahren, und nahmen teil an unferem 
Feit. Auch viele Gäfte waren erichie- 
nen, was uns Tabeas immer froh 
ſtimmt. 

Das Programm wurde von Schw. 
Anna geleitet. Zur Einleitung las 
eine Schweſter Bil. 118, 1. 14—25. 
Sie machte eine kurze Bemerkung, 
dab; der Herr auch unjere Macht und 
unfer Heil ſei. Auch wir rufen mit 
dem Pialmiiten aus: „O Serr hilf, 
dab auch wir Sieger bleiben in der 
Großſtadt.“ Schöne Lieder wurden 
gefungen und Gedichte deflantiert. 
Schw. Anna madhte eine kurze Mit 
teilung, wie das Heim einmal ent- 
itanden fei. In einem kleinen Stüb- 
chen mit acht Mädchen hat der Herr 
das Werf begonnen. Bon den adıt 
Mädchen waren nod drei zugegen. 
Daß der Herr ſich zu dem Werf be 
fannt bat, erjehen wir daraus, daß 
heute nahe an 300 Mädchen find. 
Dann folgte eine Predigt von Predi— 
ger C. N. Siebert. Er las 1. Theil. 
1, 9—10. Der Hauptaedanfe war 
„dienen“, 

Nach dem Programmı wurden die 
Sachen verſteuert. Es zeinte ſich ein 
wahrer Miffionsfinn unter den Ta 
beas. Die Sachen wurden aut ber: 
fauft. Sie Summe war $192.00. 
Das Geld wurde zur Unterhaltung 
des Heims beitimmt. 

Wir find dem Herrn ſehr dankbar 
für den Verein, wo wir eine geiitliche 
Speife erhalten, audy für das Heint, 
wo jeder offene Türen findet. Am 
Sonntag werden die Sonntagsichul 
leftionen durdhgenonmen, Die zum 
großen Segen find. Befonders danf 
bar find wir dein Herrn, daß er uns 
in Schw. Anna jo eine treue Vorſtehe 
rin gegeben hat. Ohne Unterbre— 
dung gebt es von Jahr zu Nahr. 
Unermüdlih bat fie nun 10 Jahre 
treu den Dienſt für unferen Meiiter, 
Jeſus Chriſtus getan. Unjer Wunſch 
und Gebet iſt, Gott möchte ſie uns 
noch lange erhalten. 

M. Pätkau. 


Wegweiſer und Meilenſteine! 

Trotz allem, was mir ſtarr entgegen— 
droht, 

Trotz Wüſten und Geröll, trotz Not 
und Tod; 

Trotz allem, was mich traf und nie 
derſchlug, 

Du weißt den Weg, ſo iſt's mir ge— 
nug. 

Sa, Er weiß den Weg und Er iit 
der Weg, wie Er, unſer Serr und 
Heiland ja jelbit jagt: Ach bin der 
Weg... Ich bin das Licht der Welt. .: 
und jo war und iſt Er unfer rechte 
Wegweiser, der Weg jelbit: und wenn 
wir diefen gehen, erreichen wir ganz 
beitimmt, entichieden das wahre Ziel; 
dann landen wir fiher im Safen der 
ewigen Rube; der NRube, die dem 
Volke Gottes. vorhanden iſt. 

Auch der Sommer iit wieder ver- 
gangen. Er bat uns mand beißen 
Tag gegeben in unferer Ede bier in 


Eifer County, mo die Tage oft zu 
fur; waren, um alles zu erledigen. 
Dann aber hatten wir auch manch 
fhönen Sonntag, wo wir in unferem 
geräumigen Gotteshaufe, welches faft 
immer bis auf den legten Sitz ange- 
füllt iſt, don unſeren Predigerbrit- 
dern auf das himmliſche Vaterhaus 
gewieſen wurden, für welches wir er- 
wachien jollen; e8 werden ja die Stei- 
ne zu dieſem Bau aus unſeren Fami- 
lien und Gemeinden genommen, 


Die Tage werden wieder kürzer 
und die Abende rauber; und ummill- 
führlich ſtimmte man in das Serbit- 
fied ein von dem Getön der Wander- 
vögel, weldes hoch in den Lüften 
fließt, wenn dieſe Sommergäſte nad 
dem Süden ziehen. Aber aud) der 
Serbit iſt ja ſchön! Doch wenn ficdh 
erit der Wald färbt u. die Luft grau 
wird, dann wird man oft betrübt umd 
man weiß kaum warum. Dod ein 
Warum unter den vielen anderen 
willen wir, fünnen wir uns beant- 
worten,— das iſt d. große Abſterben 
der Natur und iſt fomit der ſchöne 
Serbit uns ein Wegweiſer zum 
Kirchhof. Im Frühling mögen die 
Nebel noch jo dicht achen, dab fie die 
Sonne aanz verhüllen, jo vermag ein 
leiier Windhauch fie weg zu blafen, 
und der Sonnige Himmel blickt 
freundlich auf die ariinende Erde, wo 
id) die Heide und der Wald ſchmückt, 
Sarten und Wieſe ſich feitlich Eleiden 
und Blatt und Halm dankbar für ihr 
Erwachen ſtimmen; alles lebt. Doc 
fo ganz anders ift es im Serbit: das 
Blatt, welches noch unlängit grünte, 
treibt dürr durch's Feld auch beim 
ſchönſten Sonnenkhein; es iit tot, 
leblos, es iſt dabin. Es lebte und 
itarb, und das nur einmal. So auch 
wir — nur einmal maden wir dieje 
Reiſe, darum wollen eine aute Spur 
surüdlaffen, damit fie ein Wegweiſer 
für unſere Kinder und Nachbarn 
wird. Der Wegweiser gibt's jo viele, 
beionders in der Natur. Alles it 
lehrreicdh, das Lebloſe wie auch das 
Lebendiae; alles redet zu ums bon 
der Größe und der Güte Gottes, ob 
der Sonnen’hein, oder der Sturm, 
oder der Sand am Meer, wie's in 
einem Gedichte heikt. Alles fordert 
uns auf zu ernitem Nachdenken. Und 
der geitirnte Simmel, ruft uns der 
nicht zur Anbetung der Größe Got- 
tes, Der all’ diefe Welten nadı eiwi- 
ner Ordnung in ihren Bahnen er- 
hält? Doc auch andere Wegweiſer 
gibt's, die uns Menfchen, wenigstens 
einen großen Teil derielben, in joldhe 
Deden führen, wo alles falt und fo 
fremd iſt; Feiner kümmert fih um 
den andern, fein gemeinſames Xnte- 
refle, fein Band der Freundichaft ver- 
knüpft fie, obzwar die Sterne, dieſer 
Wegweiſer, funfeln; der Kommuni— 
itenitern nicht ausgeichloffen, und die 
Maſſe jehniuchtsvoller, nad Befrei— 
ung ringender Menfchen zu wärmen 
und zu leuchten ſuchen. Wie die Bo- 
ten wandern die’e Sterne von Welt 
zu Welt, um ihr Leben zu verfünden. 
Doch wir warnen vor denjelben und 
befonders unjere Nugend, denn fie 
wagen ſich auch in unfere Räume und 
ipotten über den Lichtitrahl, der uns 
non oben leuchtet und als ein alter 
ihre Arbeit fo fortfegen, wie früher. 
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Bei Adrefienveränderung stehe man 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmagungen und An- 
seigen miuen pateſeus Sonnabend 
für die nachſte Uusgave einlaufen, 

8/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe mau 
bei Ndrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an. 

8/ Weiter erfudhen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkjamteit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch den Darum, bis warın das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 

nei Lefegelder, welches durch Die 
e 

toi 











nderung des Datums angedeutet 
td. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerk:ngen au» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











Bekannter zuflüſtert in diefem Welt- 
ringen, welches uns oft nebelig 
dünkt, mutig auszubarren, bis das 
Ziel, der Gipfel, erreicht ift. Fragend 
jtehen wir und unsere Jugend ums 
oft aegeneinander und fchiweigen. 
Wer kann die richtige Antivort zur 
rechten Seit geben, wer der redte 
Wegweiſer jein? Auf einer jahrzebn- 
telangen Irrfahrt ſind wir umherge 
ſchleudert worden und es bat uns ım- 
ſägliche Mühe gekoſtet, unieres Bol 
fe Gründer bier zu werden. Segen 
uns ſtieg im alten Lande Yorn, 
Sturm und eine Flut von Waffen 
embor, ein Zurück gab's nicht und 
ſo drangen wir mutig und im Ver— 
trauen auf unſeren Wegweiſer durch 
die Verwirrung und Brandung; und 
Gott ſei Dank, das Toben gab no 
und wir durften an den Ufern ımierer 
gegenwärtigen Heimat anlegen. Und 
jo haben wir als Bolf auf unſerer 
langen, langen Wanderſchaft ſchon 
manden Meilenitein aufgejekt durch 
unieren Slaubensblid nad) oben m 
Zeiten, wenn dunfel und ehern ji) 
der unendliche Simmel über uns 
ſchweigend ipannte und die Sterne 
matt wurden. 

Die Wehrlojigfeit, warum kommt 
fie in Frage? Nit diejes eine Gelent 
der vierhundert Jahre alten Kette, die 
uns umichlieht, verroitet, dal; man 
befürditet, es fünne bredien? Bridyt 
Diejes eine Gelent, hält die ganze 
Kette nicht. (Bröfelt nicht jo ſchon zu 
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viel ab? Die Fußwaſchung und der- 
aleihen. ®o find unſere Wegmei- 
jer?) Doch wir hoffen feit, daß es 
unjeren Schmiedemeijtern, die jo em- 
fig damit beichäftigt find, diefes Ge- 
lent zurechtzu,chmieden, gelingen 
wird, jelbiges wieder in Stand zu 
jegen, obzwar es ohne ein Kohlenfen— 
er nicht abgehen wird. 

Wenn wir heute vor uns jchauen, 
ein etwas in die Zufunft hinein, iſt 
es, als ob fi ein großes düſteres 
Bild unjeres Volkes entrollt; doch 
die Zukunft gehört uns nicht, ift nicht 
unfer, und darum gilt uns nur das 
Seute: „Beute, jo ihr Seine Stimme 
böret . ..“ Obzwar das Heute jtets 
jo fehr Schnell verſchwindet, entflieht, 
dag man unwillkührlich meint, es 
gebe nur eine Vergangenheit und 
Zufunft. 

Doc) zum Heute! Mit bangem und 
jorgenvollem Blick jchauen wir auf 
unfere Kinder, rejp. Jugend: da 
brauchen wir Wegweiſer, ich meine 
Menichen, die von dent Gedanken be- 
jeelt jind, Berater und Führer der 
Jugend zu fein in der ſchweren Schick— 
jalöwende ımferes gegenwärtigen Le 
bens. Die Nungen ſchauen auf den 
Vater, die Mädchen auf die Mutter, 
und wir, wohin führen wir fie? Tei 
len wir mit ihnen Freude ımd Leid? 
Beiteht zwiſchen uns und den Hin 
dern, wenn das Berufsleben der Ael 
teren fie von der Familie auch mehr 
fernhält, ein inniges Vertrauensver— 
baltmis? Finden die Kinder mit ihren 
Nöten bei Vater und Mutter ein of 
tenes Herz? 

Die Arbeit füllt hier mehr als in 
der alten Heimat die Tage aus; viele 
un,erer Kinder helfen daheim Vater 
und Mutter, aber jehr viele jtehen 
unter jremder Herrſchaft. Sehr viele 
lernen gegenwärtig Tag fir Tag in 
den Schulen und viele jind im Er- 
werbsleben weit von daheim. Was 
haben jie als Seleit mit? Ein Paſtor 
aus den Niederlanden hat einmal ge— 
jagt: „Wir Eltern vererben den Kin— 
dern nicht nur die Farbe der Augen 
und der Haare, den Schnitt des Ge 
jichtes ımd den hoben Wuchs, and) 
nicht nur schöne geiitige Anlagen, 
jondern auch den dunkeln Sang nadı 
unten,“ So ilt es möglich, daß der 
vererbte Fluch den Segen verdrängt. 
Da heißt's, einander zu umarmen, 
zu veriteben, daß feine Kluft zwiſchen 
Eltern und Kindern entitehbt. Sobald 
man ſolches merft, muß fie im Keime 
eritictt werden, oder doch überbrückt 
werden; und das iſt Nummer 1 Auf: 
gabe der Eltern. Es ijt ja eine na- 
türliche Neigung, daß die Eltern ihre 
Kinder lieb haben und ſie mit allem 
Möglichen verjoraen. Doch wir wol- 
len höher hinaus: eritens, wohl er- 
zieben, dann aber ihre Seele verjor- 
gen, dat fie Gottes Weg recht erfen- 
nen lernen durdy Sein Wort; das iit 
das beite Werf und der arößte Nut- 
zen, welchen wir uns, dem Seren, 
der Welt und auch den Kindern jelbit 
ſchaffen fünnen. Das iſt die richtige 
Straße gen Simmel. 

Sind ımfere lieben Nungen und 
Mädchen, wie jchon oben erwähnt, in 
die Fremde, hinaus ins feindliche 
Leben gegangen, wo/elbit fie anderen 
ihr Vertrauen ſchenken und auf eig- 
nen Füßen jtehen, aus dem Bereid) 


elterlibhen Ermahnens, unter dem 
Einfluffe einer anderen Umgebung, 
dann follen und fönnen unjere Ge— 
bete ihre Wegweiſer jein. 

Eine oſtfrieſiſche Bauernfrau ſagte 
beim Abjchied zu ihrem zwanzigjähri- 
nen, jtattlihen Sungen, welcher für 
die Königsulanen in Sannover ange- 
mujtert war: „Nun geh’ mit Gott, 
Serbert, und denfe daran: jeden W- 
bend um 10 Uhr bete ich für dich!” 
Eines Sonntags, Herbert hatte aud) 
Urlaub bi8 12 Uhr nachts befom- 
men, zogen die Ulanen fröhlich durch 
die Stadt; viel Schönes fonnte man 
ſich anfehen. Herbert ging überall 
mit, bi8 man zulegt in's Haus der 
Unzucht fam. Er war ſchon ein wenig 
angejäufelt und hatte nicht mit den 
Gebeten feiner Mutter gerechnet. Als 
er iiber die Schwelle des dunfeln 
Saufes trat, ſchlug es vom naben 
Kirhturm 10 Uhr. Wie ein Blitz 
ſchoß es ihm durch's Hirn: Jetzt betet 
meine Mutter für mich! Er fonnte 
feinen Ton bervorbringen, aber riß 
fi) los, machte fehrt und in wenigen 
Minuten war er in der Kaſerne, 

So letiten wir tatächlich Wegwei— 
jerdienfte, die unfern Kindern, auch 
unſern Nächſten u. unjern Freunden, 
die Augen öffnen fiir manche Gefahr, 
aber auch fiir manche Freude, die uns 
das Leben jchenft. 

Es iſt Winter; die Wolfen ziehen 
oft müde dahin; die Wälder jchwei 
gen, denn ihre Sänger find fort; die 
Erde wird falt, ımd der Schöpfer 
Dinnnels und der Erde zieht ein wei 
ßes Srabtuch iiber diejes ſchweigende 
Grab. 

Der Herr iſt noch und nimmer nicht 
Von ſeinem Volk geſchieden; 
Er bleibet ihre Zwerſicht, 
Ihr Segen, Heil und Frieden. 
Mit Mutterhänden leitet Er 
Die Seinen ſtetig bin und ber. 
Gebt unserm Gott die Ehre! 
Sacob Dyck. 


Beiträge 
für die Menn. Lehranſtalt zu Gretna, 
Man., vom 27. Sept. bis zum 
9%. Nevember. 


E. 9. Grunau, Winfler, $5.00; 
Roſengart Frauenverein, durch Fr. 
P. Rempel, 10.00; Joh. Siemens. 
Altona, 1.00; ©. D. Klaſſen, Salb- 
ſtadt, 2.24; 8. Ewert, Winnipeg, 
1.00; Schönwiejer Gem. bei Me 
Auley, 2.15; Erntedanffeit-stollefte, 
Newton Siding, 12.50; P. T. Frie- 
ſen, ®infler, 1.00; J. J. Enns, 
Winkler, 5.00; A. Frieien, Winkler, 
1.00; 3. E. Dyd, Winkler, 2.00; A. 
K. riefen, Wintler, 2.00; M. €. J. 
Alumni, durd S. H. Sobering, 60. 
0; Carman Jugendverein, durch H. 
C. Wiebe, 2.36; Schömmwiejer Gem. 
bei Rivers, durch 9. Xepp, 5.00; 
Blumentbaler Mennoniten Sem., d. 
P. Boldt, 18.00; J. N. Frieien, 
Winfler, 1.00; Dr. C. Wiebe, Wink 
ler, 10.00; 8. H. Samm, Altona; 
10.00; 3. N. Söppner, Blum Coulee, 
10.00; MEI. Mumni, durd ©. 8. 
Sobering, 3.50; Maria Dertien, 
Winkler, 1.00; Berathaler Gemein— 
de, durch H. ©. Friejen, 14.91; Elim 
Sem., durch Abr. Driedger, 4.55; 
Zichtenauer Gemeinde, duch J. 3. 
Braun, 25.50; Frau &. Siemens, 


D. November, 


Altona, 25 E.; Frau J. P. Kehler, 
Altona, 25 C.; D. D. Klaſſen, Halb- 
itadt, 1.00; M.C.J. Mlumni, durch 
S. 9. Sobering, 2.50; Brüderg. bei 
Arnaud, durch D. D. Dürkffen, 4.06; 
Sabentag in Gretna am 24. Okt. 
30.00; Erntedanffeit-Koll., Lichten- 
auer Sem., 39.85; D. 8. Eidfe, 
Morris, 25.03; Whitewater Gem., 
5. 8. Enns, 8.25; Erntedanffeit- 
Koll., durch 3. 3. Fröfe, Forwarren, 
6.00; Sretna Berfammlung, 15.00; 
Koll. von Sperling, NRofenort, St. 
Anne, Niverville, Ehortig, Kleefeld, 
Sirour und Steinbad, durd) Jakob 
9. Beters, 156.23; Blumenorter Ge— 
meinde, durch W. H. Görzen, 25.00; 
Dr. Seelheim, Winnipeg, 81.00; ®e- 
meinde bei MeEreary, durch 8. 
Born, 1.10; Halbitädter Menn. Brü- 
dergem., 2.68; Elim Gem., dur A. 
Driedger, 8.00; Bergthaler Mifi.- 
Näbverein, Morden, 10.00; White- 
water Gent. bei Xena, dur 3. 3. 
Frieſen, 2.17; Bibelmwoche in Gretne 
19.67. 

Danfend wird der Empfang be- 
Icheinigt, und aanz beionders danken 
wir allen denen, die Br. 3. H. Peters 
behilflich geweſen jind, und rufen ih— 
nen ein „vergelt's Gott“ zu, Laſſet 
ums aber Gutes tun und nicht milde 
werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Aufhöhen. 

A. L. Friefen. 


Marion S. Dakota, 

den 6. November 1935. 

Hiermit will ich die Einzelheiten 
von dem furchtbaren Autounglück, 
das geſtern um 5.30 Uhr abends pajf- 
jierte, etwas befchreiben. Geftern 
Morgen fuhr unfer lieber Bruder Sf. 
x. Smith nad) Siour Falld und 
nahm die Brüder Ausrufer, Henry 
H. F. Buller, C. P. Unruh und Kohn 


Adrian mit. Am Nachmittage waren 


ſie noch auf einem Viehausruf. Zu— 
rück nahmen ſie auch noch Br. Peter 
Deckert mit. Auf dem Heimwege, 16 
Meilen weſtlich von Sioux Falls auf 
dem Hochwege Nr. 16 fommt ihnen 
ein Geſchäftsmann, Mr. Johnſon von 
Siour Falls, entgegen, von der Fa- 
ianenjagt. Weil er wohl etwas ange: 
trumfen war, hatte er nicht die Kon— 
trofle über jein Auto und fuhr über 
auf die unrechte Seite. Mit einer gro- 
hen Geſchwindigkeit jchlugen die Au- 
tos zu iammen, und wohl das fchred- 
lichſte Unglück, das in diefer Gegend 
in den leßten Jahren paſſiert iſt, war 
neicheben. Drei von den beiten Män- 
nern ımd Farmern unjerer Umge— 
bung gingen in die Ewigkeit. Br. C. 
P. Unruh und Henry 9. 3. Buller 
waren ſogleich tot. Die Brüder Iſaak 
Ss. Smith, Peter Dedert und John 
Adrian wurden jchnell ins Sioux 
Valley Hoipital gebracht. Br. 3. 3. 
Smith lebte noch bis 6.40 Uhr, alſo 
etwas über eine Stunde, wohl mei- 
tens oder immer bewuhtlos, Be. 
‘Peter Dedert liegt jterbenstrant im 
Hoſpital. Er bat einen Schädelbrud), 
beide Beine und Rücken gebrochen 


und innere Berlekungen. Br. Kohn 
Adrian bat ichwere Stoßverlegungen 
am Körper und eine Rippe ijt gebro- 
den. Wir glauben, er iſt auf dem 
Mege der Beilerung. Br. €, P. Un- 
(Sortjegung auf Seite 11) 
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Theslsaiicher Eeil 


Der Heilige Geiit im Alten 
Teitament. 





(Fortſetzung) 

Und erklärend fügt Johannes hin— 
zu: „Dies aber ſagte Er von dem 
Geiſte, welchen die an Ihn Glauben— 
den empfangen ſollten; denn mod) 
war der Geiſt nicht da, weil eins 
noch nicht verherrlidt worden war”. 
And hieraus acht klar hervor, daß 
die Sendung des Heiligen Geiftes 
nod) zu erivarten ſtand. — Der drit- 
ten Stelle endlich begegnen wir in 
Apitaidı. 1, 5, wo eins fur; vor 
Seiner Auffahrt gen Himmel Sei- 
nen Jüngern bezeugt: „Johannes 
taufte zwar mit Waſſer, ihr aber 
werdet mit Heiligem Weite netanft 
werden nadı unnmehr nidıt vielen 
Tagen.” Alſo auch da war dieſe Tan 
fe noch nicht vollzogen und blieb im 
mer nod) eine zu eriwartende Sadıc. 

Es iſt daher völlig gewiß, daß die 
Grfülung dieier Weiitestanfe bis zu 
dem Pfingſttage in Apftaid. 2 in 
feiner Stelle der Heiligen Schrift er 
wähnt wird, und daß demzufolge bis 
dahin von einer bleibenden Juwoh— 
nung des Heil. Geiſtes in den Her— 
zen der Glänbinen feine Rede fein 
fonnte. Wie fünnte and) eine Ber 
heikung gegeben werden, wenn die 
verheifene Sadıe ſchon vorhanden 
wäre? Wenn wir alſo den Heiligen 
Geiſt vor Seiner Ausgießung in 
Verbindung mit den Menichen jchen, 
jo fann es ſich dabei nur um Seine 
Wirkſamkeit, um Nenherungen Sei- 
ner Kraft und um Mitteilungen Sei 
ner Gaben handeln, nicht aber um 
Seine bleibende und perſönliche In 
wohnung. — Laßt uns nun, unter 
der Leitung des Geiſtes, zuerſt die- 
jenigen Stellen der vier Evangelien 
unterjuchen, die auf Seine Wirkſam 
feit Bezug haben, und daun die da 
rin enthaltenen Verheißnngen ettwas 
näher betradjten. 

Wenden wir uns zunächſt zu Auf. 
1, 15, wo dem Zadarias in Bezun 
auf den ihm verheikenen Sohn ge 
fagt wird: „Er wird arof fein vor 
dem Herrn; weder Wein noch ftarkıs 
Getränk wird er trinfen nnd ſchon 
von Mutterleibe an mit Heiligen 
Geifte erfüllt werden.” Hier entiteht 
die Frage: Wenn durch dieie Worte 
nicht, wie wir vorhin geſehn haben, 
die bleibende und perjönlide Ju— 
wohnung des Geiſtes ausgeſprochen 
fein fann, was ift dann damit ae 
meint? Einfach jalgendes: Johannes 
wurde von Mutterleibe an in einer 
befonderen, außerordentlidien Weile 
mit der Siraft und den Gaben des 
Heiligen Geiites erfüllt, wie es jei 
ner bevorzugten Stellung, als 
Vorläurer des Herrn, angemeſſen 
war. Gerade jo leien wir von Elija 
beth, jeiner Mutter, daß ſie bei dem 
Gruße der Maria mit Heiligem Gei 
ſte erfüllt wurde, und fie weisſagte 
über dieſe, ſowie über die geſeguete 
Frucht ihres Leibes. (uf. 1, 40 — 
45.) Und ebenfo wurde Zacharias bei 
der Beſchneidung feines Sohnes mit 
Heilinem Geiste erfüllt und dadurdı 
gleichfalls befähint, über jenen und 
beionders über Chriitum zu weisſa 
nen. ®ir haben hier alio die Wirf 
famfeit des Geiftes im einer befon- 
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ders hervorragenden Weile eine auf- 
erordentlihe Mitteilung Seiner 
Kraft und Seiner Gaben, die den Jo- 
hannes zu feinem Dienfte ausrüſtete 
und Zacharias und Glijabeth zu weis- 
jagen befähigte. Daß aber eine ſolche 
befondere Erweifung der Kraft uud 
WVirffamfeit des Heiligen Geiftes 
nicht mit Seiner Jnwohnung in den 
Gläubigen vermwedjielt werden darf, 
erhellt ſchon darans, daß jene jelbit 
dann noch ftattfinden Ffonnte, als die- 
je ſchon verwirflidt war. So wurde 
Petrus, als er mehrere Tage nad) je- 
nem bedeutungsvollen Pfingittane 
vor dem hohen Rate jtand, „mit Hei- 
ligem Geifte erfüllt“ (Apſtgſch. 4, 8) 
und gab mit großer Freimütigkeit 
Zeugnis von der ſchrecklichen Sünde, 
die Jsrael durd; die Verwerfung Jeſu 
Christi auf ſich geladen hatte. Und 
ebenjo leſen wir in ®. 31 desjelben 
Kapitels, als Petrns und Johannes 
aus jenem Berhör zu den Ihrigen 
zurüdgefehrt waren und fie eiumutig 
ihre Stimme zu Gott erhoben hatten 
daß „ie alle mit Heiligem Geiſte er 
füllt wurden” und das Wort Gottes 
mit Freimütigkeit redeten. Diejes Er- 
fülltfein und die perfönliche Inwoh— 
nung des Heil, Geiſtes waren alio 
zwei verjdiiedene Dinge die jowohl 
zuſammen als auch voneinander ge— 


treunt vorhanden ſein konn— 
ten. 

Eine andere Stelle bezüglich der 
Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes 


finden wir in Luk. 1, 35, wo der En- 
nel Gabriel der Jungfrau Maria er 
ſcheint und ihr verfündigt: „Der Hei- 
lige Geiit wird über did; fommen, n. 
Kraft des Hödjiten wird did; über 
ſchatten; darum wird audı das Hei 
lige, das geboren werden wird, Sohn 
Gottes genannt werden.” Und in 
Matth. 1, 18 wird bezeugt daß Ma- 
rin fdywanger erfunden wurde bon 
dem Heiligen Geiſte, und es wird 
dem Joſeph, ihrem Berlobten, im 
Traume gejagt: „Fürchte did, nicht, 
Maria, dein Weib, zu dir zu neh 
men; denn das in ihr Gezeugte iſt 
von dem Heiligen Geiſte.“ (B. 20.) 
Hier haben wir alſo eine ganz be- 
jondere Art der Wirkſamkeit des Hei 
ligen Geiites: Seine Zeugung des 
Sohnes Gottes im Mutterleibe der 
Maria. 

Weiter lefen wir von dem alten 
Simeon, der auf den Troſt Yöraels 
wartete, daß der Heilige Geiſt auf 
ihm war, (Luk.2, 25.) Er ftand un 
ter der beionderen Weifung und Lei— 
tung dieſes Geiites, wie wir dies 
ſchon bei den Gläubigen des Alten 
Teitaments geliehen haben. „Es war 
ihm von dem Heiligen Geiit ein nött- 
licher Ausſpruch geworden, dah er 
den Tod nicht ſehen ſolle, ehe er den 
Chriſtus des Herrn geſehen habe. 
Und er kam durch den Geiſt in den 
Tempel.“ (B. 26. 27.) 

Das find wohl die einzigen Stel 
len in den vier Evangelien, in denen 
von dem SHeilinen Geiſte, als wir- 
fend in den Gläubigen, die Rede iſt, 
obaleich anferdem nod von Seiner 
Wirkſamkeit im allgemeinen ae 
iprodıen wird. So jagt 3. B. der Herr 
in Joh. 6, 63: „Der Geift iit es, der 
lebendin madıt.” In Luk. 12, 12 be- 
ruhiat Er Seine Jünger in Berng 
auf ihre Verantwortung vor der Ob- 
rigfeit durch die Worte: „Der Hei ⸗ 


lige Geift wird euch in jelbiger Stun- 
de lehren, was ihr jagen ſollt.“ Und 
in Joh. 3, 5 bezeugt Er dem Niko— 
demus, daß der Gingang ins Neid) 
Gottes von einer Wiedergeburt ans 
Waſſer nnd Geiſt abhängig ſei. — 
Ehe wir jedoch zu den Verheißungen 
bezüglich des Heiligen Geiſtes über- 
gehen, müflen wir noch einige Stel- 
len betradyten, die anf Seine Berbin- 
dung mit der Perſon Chriſti wäh- 
rend des Wandelns des Herrn hie 
nieden Bezug haben. 

Obwohl wir nur mit heil. Schen 
auf Ddiefen Gegenitand eingehen, da 
er immer unfere Begriffe weit über- 
fteigen wird, jo dürfen wir doch da 
von reden, weil er zu den neoffenbar 
ten Wahrheiten gehört. Es hängt bei 
diefem wunderbaren Geheimnis al 
les von dem Gharafter der Stellung 
ab, die der Herr auf dieſer Erde ein 
nahm. Obwohl von Gwigfeit her 
jelbit Gott und eins mit dem Pater, 
abwohl Herr des Himmels uud der 
Erde, Schöpfer und Grhalter aller 
Dinge, gab Gr doch um unjertwillen 
Seine Herrlidjteit anf und eridjien 
auf der Erde in Wleidigeitalt des 
Fleiſches der Sünde, machte ſich jelbit 
zu nichts, nahın abhänginer und ac 
huriamer Menſch allezeit Seinen Ba 
ter. Stets begennen wir bei Seinem 
Wandel diejer Abhängigkeit und Un— 
terwürfigfeit, und Er jelbit bezeugt: 
„Ich kann nichts von mir jelbit tun . 
. deun ich ſuche nicht meinen Willen, 
ſondern den Willen Deſſen, der mich 
geſandt hat“. (Joh. 5, 30.) „Mein 
Vater iſt größer als id.“ (Joh. 14, 
28.) „Ziche, ich komme, . . . nm dei 
nen Willen, o Gott, zu tun.“ (Hebr. 
10, 7; 40, 7. 8.) In diefer Unter 
würfigfeit redete und handelte Gr, 
und alles, was Gr redete, nud alle 
Seine Handlungen u. Wunderwerke 
geihahen durch die Mraft des Heili 
nen Geiites, den „Er nidıt nadı Mat 
beiah“. (Koh. 3, 34.) Durch diejen 
Geiſt wurde Er in die Wüſte aeführt 
(Matth. 4, 1; Luk 4, 1), um vom 
Teufel verſucht zu werden. Durd die 
ſen Geiſt Ichrte, tröſtete uud heilte 
Gr (Luk. 4, 18), und in der Mrait 
diejes Geiltes trieb Er die Dämonen 
ans. (Matth. 12, 28.) Auf eine ganz 
befondere und ausgezeichnete Weiſe 
fam diejer Geiſt auf Ihn hernieder, 
als Er von Johannes netanft wurde. 
Der Herr unterzon ſich diejer Taufe, 
um ſich mit dem tremen Ueberreſt 
Israels zu vereinigen, der, gehor 
jam dem Worte Gottes, ſich der Tau 
fe des Johannes unterwarf, um auf 
einem neuen Boden, auf dem der 
Buße und der Vergebung der Sün- 
den, mit Gott in Verbindung zu tre 
ten. Und als Jeſus ans dem Waſſer 
heraufitien, wurde der Himmel auf 
netan, und der Heiline Geiſt ſtieg in 
leiblidyer Geitalt, wie eine Tanbe, 
anf Ihn hernieder, und es geſchah ei 
ne Stimme aus dem Himmel: „In 
biſt mein meliebter Sohn, an dir ha- 
be id Wohlgefallen aefunden.“ 
(Mark. 1, 11; Luk. 3, 21, 22; oh. 
1, 32. 33.) 

Zum eriten Male werden hier die 
drei Perfonen der Gottheit dentlidı 
geoffenbart. Der Bater nibt Zeugnis 
vom Himmel herab, dañ Neius, der 
anf der Erde war, Sein geliebter 
Sohn sei. Zugleich jehen wir Neium, 
den Sohm Gottes, und dem Heiligen 
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Geiſt, wie Er in leiblicher Geſtalt auf 
Ihn herniederkommt. Dennoch war 
dies nicht die Ausgießung des Hei— 
ligen Geiſtes in die Herzen der Gläu— 
bigen, noch Sein perſönliches Woh- 
nen auf der Erde. Er kam vielmehr 
allein auf Jeſum herab, und Er, der 
Sohn Gottes, war der Einzige, der 
während Seincs Wandelns hienieden 
die Perjon des Heiligen Geiftes in 
ſich wohnend hatte. 

Betraditen wir jebt: 

3. Die den Jüngern vom Herrn 

verheißene Sendung des Hei- 

ligen Geiſtes. 





Grit am Ende der Laufbahn des 
Herrn anf der Grde hören wir ans 
Seinem Munde die Verheißung, daß 
Er den Seinigen einen anderen Sadı- 
walter jenden wolle. Drei Jahre lang 
hatten die Jünger ihren neliebten 
Herru benleitet, waren von Ihm be- 
lehrt, ermahnt, vor allem Böſen be- 
wahrt und mit vieler Langmut ac 
tranen worden. Jetzt war der Angen- 
blick nahe gerückt, wo Gr von ihnen 
icheiden mußte: Er ging hin, nm für 
fie zu ſterben. Die Erde konnte Ihn 
nicht länger behalten. Er mußte da- 
him zurüdfehren, von wo Gr ausge— 
gangen war, und diesmal fonnten 
Ihm Seine vielgelichbten Jünger 
nicht folnen. Sie mußten anf einer 
Erde zurüdbleiben, wo die Sünde 
wohnte und wo Satan jeine Herr— 
ſchaft ausübte, in einer Welt, die Ihn 
verwarf nud kreuzigte. Was war da 
uatürlideer, als daß ihre Herzen 
traurig tunrden, wenn Gr vom Weg— 
gehen ſprach? In Ihm verloren fie 
alles: ihren Ratgeber und Führer, 
ihren beiten Freund, der ihr völliges 
Vertrauen und ihr nanzes Herz beſaß 
Sie verloren Den, mit welchem jie 
die zartlidiiten Bande der Yiebe ver- 
bunden waren, an dem fie mit aller 
Innigkeit ihres Herzens hingen, von 
defien Yippen fie Worte des Yebens 
achört, und anf deſſen Gegenwart fie 
ihre aanze HDofinung neiebt hatten. 
Was funnte da den Jüngern näher 
liegen, als tiefbetrübt zu fein, umio- 
mehr als fie noch jo wenin die tiefe 
Bedeutung uud die Notwendigkeit 
Zeines Hingangs veritanden nnd 
nichts anderes darin erblidten, als 
eine gänzl. Verniditung ihrer Hoff- 
nungen bezünlid; der Erlöſung JIs— 
raels und ein völliges Zerreißen des 
lieblidien Berhältnifies, das bis da- 
hin ihre Herzen jo glücklich gemadıt 
hatte? Der Herr aber wußte, was in 
ihren Herzen vorging. Er fannte ihre 
Gefühle und veritand ihren nanzen 
Schmerz und Gr beruhinte ſie mit 
dem jühen Troit, daß fie in Wirflic- 
feit nie mehr von Ihm netrennt wer- 
den jollten, nur für cine furze Zeit 
dem Yeibe nadı. Gr blieb auf ewig 
mit ihnen verbunden. Sie waren u. 
blieben Seinem Herzen ſtets teuer, u. 
(Fr nina nur hin, um durch Seinen 
Tod das Band unanflöslich zu madı- 
en und durch Seinen Hingang zum 
Vater ihnen droben eine Stätte zu be- 
reiten. Dann wollte Gr zurückkom— 
men und fie zu ſich nehmen, damit fie 
für immer bei Ihm jeien. Zu gleicher 
Zeit verheißt Gr ihmen einen ande» 
ren Sadwalter, der vorher fommen 
jollte, um anf ewig bei ihnen und in 
ihnen zu fein. (Fortiegung folgt) 
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Mein lieber Neffe! 

Da ich in Erfahrung nebradıt ha— 
be, daß das Manöver demnächſt fei- 
nen Anfang nehmen wird, Du alio 
bald einem lännern Urlaub entge- 
nenfichit, fo eriwarte ich, daß Du ihn 
hier in Storrinek verleben wirft. Es 
iſt lange Zeit verflofien, jeit Tu das 
Stammſchloß Deiner Väter n. Dein 
einitines Erbe beſucheſt. Ich muß 
Dich daran erinnern, daß es Deine 
Pflicht iſt, mit Teilnahme hier zu 
weilen. Auch habe id) wichtige Din- 
ne mit Dir zu beipredien. Es grüßt 
Did; Tein heim. 

Karl Sigismund Menafield,. 
Reichsgraf anf Storrinef.“ 

„Ich bitte did,“ ſagte Varrubek, 
„wie kann dich dieſer Brief ſo in 
Zorn verſetzen? Er enthält ja nur ei— 
ne freundliche Einladung.“ 

„Mein, er enthalt einen Berehl,“ 
antwortete Reggfield; „itatt ich 
erwarte, jullte ftehen, idı nebiete Dir, 
dann wäre es Wweninitens ehrlich. 
Aber id) habe nicht die Abſicht mein 
Blut und Leben in Storrinef ein: 
frieren zu laſſen. Dieſer verhahte 
Storrinek! Mir ſchandert, wenn id) 
daran denfe.” 

„Es iſt aut, daß did; weiter mie 
mand hört und ficht, als id,“ be 
merfte Barrnbef. 

Reggfield blieb ſtehen und ſtrich 
mit der Hand über ſeine erhitzte 
Stirn. „Dun fannit jo ipredıen,” er 
widerte er; „dir wird es midıt ſchwer 
nelafien zu bleiben; du haft ein alüd 
lidieres Temperament als id. Ich 
weiß wohl, daß cs unrecht ift, wenn 
alles in mir aufbänmt, jobald id) in 
die Nähe des Mannes fomme, der 
mir der nächſte anf Erden jein foll- 
te. Aber dieſe grau'ame Ruhe, dieſe 
harte, eiſige Gleichgültigkeit, die er 
bewahrt, wenn an mir jede Fiber 
zittert, die bringt mid) nodı von Sin- 
nen.” 

Barrnbet war anfaeitanden und an 
das Fenſter netreten. Als der von 
nenem umherwandelnde Reggfield in 
feine Nahe fam, wandte er ſich um n. 
hielt ihm feit. „Mein armer Regg 
field,” ſagte er, „and ich bin ja ohme 
Glternliebe unter Fremden anfae 
wadhien, aber doch war idı beiler da 
ran, als du. Die Hand, die anf dei- 
ner Kindheit lan, war hart. Daß du 
fie nicht lieben Fannit, beareife id. 
Doch meine id, deine jebine Aufre 
nung muß mod einen andern Grund 
haben Wenn du font zu deinem On— 
fel gernfen wurdeit, warft du nieder 
neidılanen, aber du empöreſt did wicht 
fo offen danenen wie heute.” 

„Dun hast redıt,” antwortete Rega— 
field; „es iſt mir diesmal unmönlid, 
dem Rufe meines Onkels Folge zu 
leiſten, weil ih icon eine andere 
Ginladuna angenommen habe.” 

„Ber iſt denn auf die unvernünf- 
tige Idee gekommen, did einzula- 
den?” fragte Barrubef. 

„Mein Oberföriter,” erwiberte 
Reggfield. „Voraeitern, als du mid 
nicht zu Hauſe trafit, war ich bei ihm, 
und er hat mid; anfgefordert, nadı 
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dem Manöver wiederzutommen, um 
zu jagen.” 

„Was du an dieſem Oberförfter 
haft, ift mir nicht ganz verſtändlich,“ 
jagte Barrubef. „Er muß ein unge: 
wöhnlid, liebenswürdiger Herr jein; 
ſonſt, jollte ich meinen, müßte es et- 
was langweilig für did) fein, dich ei 
ne oder gar zwei Wochen im Walde 
zu begraben. Gin leiden’chaftliher 
Jäger bift du ja nie geweſen. Wenn 
id; meiner Schweſter Grete nicht ver- 
ſprochen hätte, zur Taufe ihres Soh- 
nes zu fommen, würde ich did; wirk— 
lid begleiten, um Deinen grünen 
Magneten kennenzulernen.” 

Reggfield ſah feinen Freund raidı 

an nnd öffnete die Lippen, als woll- 
te er etwas jagen. Doch er ſchloß fic 
wieder, und jein Blick ſuchte den Bo: 
den. 
. Barrnbef merkte das nicht; er war 
in Gedanken veriunfen. Nach einer 
Pauſe ſagte er: „Du mußt nadı 
Storrinef gehen, Reggfield; du darfit 
deinen Onkel nicht reizen.” 

„Er läßt fid ja nicht reizen,” ent- 
gegnete Megafield. 

Barrnbef ſagte hieranf ernit: „Er 
ſchreibt, er hätte widtige Dinge mit 
dir zu beipredien, folglic mußt du 
achen.” 

„Mir iſt nicht wichtig, was ber 
Onkel mir zu jagen hat”, erwiderte 
Reggfield. 

„Das iſt unrecht,“ ſagte Varrnbek. 
„Wenn du auch deinen Onkel nicht 
liebſt, ſo ſollteſt du doch Interefie 
haben für die Heimſtätte deiner Vor 
fahren. Du biſt der lebte deines 
Stammes.” 

Nadı langem Hin- und Serreben 
erflärte ſich Reggfield endlich bereit 
gegen Ende ſeines Urlaubs nach 
Storrinek zu reifen, u. hiermit muß⸗ 
te der mahnende Freund ſich zufrie 
den geben. Dann verliehen fie die 
Ba um nad d. ia’erne zu ne 
en. 

Als fie Arm in Arm die Strahe 
hinunterwandelten, kam ihnen ein 
eleganter Wagen entgenen, in dem fie 
beim Nähertommen Anauitin bon 
Sengern erkannten. Der Baron lich 
halten nud frante die Herren, ob er 
beim Abſchiedsdiner anf fie redinen 
dürfe. 

„Ich bedauere,“ sagte Nenafield: 
„Die Vorbereitungen zum Manöver 
verhindern mid, Ihre nütine Ein- 
ladung anzunehmen,” 

Barrnbet jante: „Ich will mir die 
Sache überlegen. Es iſt leicht möalich 
daße id; meinem Freunde bei ſeinen 
Vorbereitunaen helfen muß; er iſt fo 
ſehr unjelbitändia, wenn es zu dieſer 
Art von Beſchäftigung kommt.” 

lleber Anguſtins Geſicht flog eine 
Wolke. Er ſprach einige höfliche Wor 
te und ließ bald weiterfahren. Doch 
wendete er ſich im Wagen um, und 
ein Blick verfolate die ſchöne Geitalt 
Mennfields, der ihm gegenüber eine 
jo unverfennbar ablehnende Haltung 
annenommen hatte. „Nur nicht zu 
itolz, mein lieber Graf“, murmelte 
der lange Baron. „Wir Haben anf 
nnierer Seite einen Bundesgenoſ⸗ 


fen, ber noch ftolzer und um vieles 
mädhtiger iſt als du.” 
Fünftes Kapitel. 

Auf dem Hofe der Oberförfterei 
ftand Serena und fütterte ihre ge— 
fiederten Lieblinge. Noch lag der Tan 
anf dem Gräfern, und die Morgen- 
fonne jpiegelte fid) in den Tropfen, 
daf fie blisten wie Tiamanten. 

Zu Serenas Füßen drängte ſich 
die hungrige Schar. Die emſig pik⸗ 
kenden Schnäbel verurſachten ein Ge— 
räuſch, wie das Fallen des Regens, 
Serena beiuftigte ſich, ab umd zu ci 
ne Handvoll Körner auf die Feder— 
fleider zu werfen, daß es praflelte. 

Aus einer Ede des Hofes famen 
nodı einige Verſpätete. Halb fliegend 
halb laufend, mit ausgebreiteten 
Flüneln nnd weit vorgeitredten Häl- 
fen ftürzten fie herbei. Auch die Tan- 
ben stellten ihren Spaziergang auf 
dem fonnenbeidrienenen Dache ein n. 
idiwanaen ſich mit ein paar raſchen 
Flügelſchlägen hinunter anf dem 
Futterplatz. Scmatternd bewegte ſich 
vom änferiten Ende des Hofes der 
lange Zug der Enten heran. Sie hat 
ten die trübe Ahnung, daß, ehe ihr 
ichhwerfälliger Gang fie zur freigebi 
nen Herrin nebradjt, der Vorrat in 
deren Schlüſſel zu Ende jein würde, 
und diefe Ahnung betron fie nicht. 

„Ihr armen Enten fommt wieder 
viel zu ſpät,“ jagte Serena ſchüttelte 
den Reit ans der Schüſſel ihnen ent 
negen nnd näh'rte lid dem offenen 
Stalfe, wo der alte Franz beſchäftigt 
war den Goldfuchs zu ftriegeln. „Gib 
mir noch ein wenig Hafer,” ſagte fic 
bittend; „die Enten find fo langfam, 
u. nun haben die Hühner ihnen alles 
wegaefreſſen.“ 

„Nir Hafer,” antwortete der Pole, 
„Kind ſich Enten fannl, brandren ſich 
Enten nir; find fid viele Fröſche im 
Rad.” 

„ib mir Hafer.” bat Serena wie 
der, „ich möchte fie jo nern füttern, 
fie erwarten ihr Futter von mir.” 

„Soll Fuchſel ſich humaern, weil 
Enten fih Hafer freſſen?“ frante 
Franz nnd dentete ſtirnrunzelnd anf 
den vierbeininen Gait. 

„Guten Morgen, Fräulein Se- 
rena!” rief es da vom Hauſe her. 
„Warten Sie, id fomme und helfe 
Ihnen.” 

Serena richtete ihren Blid nadı 
dem Freniter des Fremdenzimmers; 
es war geöffnet, und Nenafield ftand 
in der Dcffunnma und midte dem an- 
mutinen Mändlein heiter zu. 

In der nädriten Sekunde hatte er 
fi) anf die Brüſtung geſchwungen, 
ftand einen Annenblid hochaufgerich 
tet da und forang dann in den Hof 
hinunter. „Nebt wollen wir dieſem 
polnischen Geisfranen den Autterfa 
ften aufbredien,” inate er. als er Se 
rena erreichte. „Gehbt's midıt mit (Hüte 
jo mit Gewalt. Snllen ih Enten 
nicht ungern. weil Füchſel ſich Hafer 
friñt.“ Gr nahm Serena die Schüfel 
als der Hand und ſchritt awf den Ka— 
ten zu im weldhem der Safer ver- 
wahrt wurde „Nun. nlter Freund.“ 
frante er, als der Kutſcher mod im- 
mer tönerte, „wird’s bald? Sonft 
hole ih das Stemmeiien.” 

Brummend fam franz heran und 
ſchlañ den Kaſten auf. 

Renafield fuhr mit der Schüſſel 
hinein und bradite fie, bie an ben 
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Rand gefüllt, wieder herans. „Das 
wird dem Foffi an feiner nächſten 
Nation abgezogen”, befahl er; „id 
habe ohnehin den Argwohn, daß Sie 
mir das Tier mälten wollen.” Dan» 
fehrte er mit Serena in den Hof zu- 
rüd, und die Fütterung begann von 
neuem. Nenafield itand als Sicher— 
heitspolizei dabei. Er verjagte die 
unerjättlidien Hühner, wenn fie den 
Enten and dieſe Bente entreifen 
wollten. 

„Ach werde dem Fokki Brot und 
Inder bringen,” jante Serena am 
Schluß der Fütternug; „er joll mei- 
ner Enten wegen nicht verfürzt wer- 
den.” Sie mäherte ſich wieder dem 
Stall. 

Reggfield nina hinein, löſte fein 
Pferd von der Krippe und führte es 
herans. 

Nadı eininem Indien and Serena 
in ihrer Taſche ein Stüd Zucker. Sie 
reichte es Roffi, aber als er danadı 
faſſen wollte, zog sie furditiam die 
Hand zurüd. 

Yadıend nahm Nenafield den Zu- 
der und gab ihn dem euttäuſchten 
Pferde, inem er zu Serena fagte: 
„Ihre Beherztheit und Ihr Wohl: 
wollen ſcheint ſich nur auf das niedere 
Getier zu eritreden.” 

„Bor unjeren Braunen fürdıte id) 
mich nicht.“ antwortete Serena, 
„aber der Fokki jchüttelt oft jo wild 
mit dem Kopfe.“ 

„Sr iſt mutiqg,“ erwiderte Nena 
field. „Am übrigen iſt er ſanft wie 
ein Kamm, Verſuchen Sie nur, ihn 
zu ſtreicheln.“ 

Zagend Fam fie ſeiner Afforder- 
una mad. „Fr iſt wirklich ſehr ſchön 
und fein Fell io weich,“ ſaate fie er— 
freut. als Fokki ſich die Liebkoſung 
geduldia gefallen lieh. 

Nennfield fah erit fie an, dann das 
Pferd, und in seinen Augen bliste 
ein Gedanke, halb wie Ladıen, halb 
wie Ernit. 

Aher Serena bemerkte es wicht: fie 
ftreichelte wieder den jchlanten Ha's 
des Tieres und ſaate ahnnnaslos: 
„So weich, jo weich! Es muß ſich aut 
onf ihm reiten.” Plöslich fühlte fic 
ſich vom Brden aufgehoben, und ehe 
fie noch recht werte. mas geſchah. ſaß 
fie oben auf Fakfis Nüden und Reag 
fields Arm hielt fie ſoraſam feit. 
„Herr Graf“, rief fie erichroden, „was 
tun Sie?” 

„Fortreiten werden Mir,” ent: 
nennete er, „hinaus in die weite, 
weite Welt.” 

„Zreiben Sie nidıt fo biten Sterz 
mit mir.” hat fie, and Tränen tra- 
ten im ihre Augen. 

„Es iſt mein Ernſt.“ erwiderte er, 
ober er jah dahei zu Boden, um das 
Lachen zn verbeiken. 

In dieſem Aunenhlid trat der 
Oberföriter ans der Hanstür. Ver- 
wundert fah er anf dir Stene. und 
als Serena ihm bittend die Hände 
entaenenitrete, fam er mit aroßen 
Schritten über den Hnf. 

Da aber nmwfahte Nenafield blik- 
ſchneſſ das Mädchen und hob fie he- 
rab. Ohne ſich noch einmal umzuſeh— 
en, lief fie davon. 

„Mas Haben Sie mit der Heinen 
Here angefangen?“ frante der Ober 
förit"r etwas "naehalten. 

„Scelten Sie nicht, geſtrenger 
Herr,” jante Reggfield treuherzig. 
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„Die Berfuhung zu der Nederei war 
zu groß; ich alanbe, and Sie hätten 
ihr nicht widerftanden.” 

Der Oberförfter mußte lächeln n. 
murmelte etwas in den Bart. 

Gr forderte dann feinen vorneh- 
men Jägerburſchen auf, ſich zu rüften 
weil er ihn hente weit in den Forit 
hinein führen wollte. Als er hieranf 
in das Hans zurüdging, begegnete 
ihm Maria. Er rief fie zu ſich heran 
und fante: „Höre, mein Kind, du bift 
ja ein veritändiges Mäddıen; habe 
adıt auf deine Scweiter und ſuche zu 
verhindern, daß fie mit dem Grafen 
allein iſt. Die beiden gehen in ihren 
Nindereien zu weit. Ich liebe das 
wicht.“ 

As am Nadymittage die Sonne 
gegen Weiten rüdte, wanderten die 
Scweitern nach ihrem Lieblings- 
plabe, dem Fleinen Hügel über dem 
Badıe. Sie hatten ein anitrengendes 
Tagewerf hinter fid; denn Fran 
Charlotte hatte die Abweienheit der 
Herren benust, um das Haus aründ 
lich zu fänbern. Nun jahen fie in dem 
weidhen Moos und ruhten von ih”er 
Arbeit. Serena ladite und planderte 
und bemerkte in ihrem Frohſinn 
nicht, daß Maria noch erniter war als 
gewöhnlich. 

Als die Kleine endlich eine Pauſe 
machte, fragte Maria plötzlich: „Se— 
rena, haſt dun ſchon einmal daran ne- 
dadıt, daß wir Feine Hinder mehr 
find ?” 

„Barum ſoll id daran denken?“ 
fragte Serena arglos. 

„Es wäre gut, wenn du es täteſt,“ 
erwiderte Maria, „und wenn du end 
lih anfingit, ein wenig mit lleber- 
legung zu handeln.” 

Serena jenfzte. „Mit Heberlegung 
zu handeln, daß muß ſehr ſchwer fein, 
und ich weiß nicht, ob es mir möglich 
iſt. Aber weshalb ſagſt du mir das 
alles?” 

Etwas zönernd antwortete Maria: 
„Ich ſtand heute morgen am Küchen— 
fenſter und jah die Szene zwiſchen dir 
und dem Grafen, wie er dich auf fein 
Pferd hob. Umd ich meine eben, 
wenn du mar ein wenig adıtlamer 
wärſt, jo hätteit du iche» müflen, Dei 
er etwas im Schilde führte, n. hät- 
teſt dich beizeiten zwrüdziehen kön— 
nen.“ 

Serena barg ihr Auge'icht in den 
Handen. „Warum mut du mich denn 
daran erinnern?“ murmelte fie. „Ich 
hatte es ſchon alüdlidı vergeſſen.“ 

„Dente nicht. daß ich dic Fränfen 
wollte,” jante Maria und bennte ſich 
zu ihr; „nur um dir und den Eltern 
Verdrießlichkeiten zu eriparen, woll 
te ich dich bitten, ſei etwas vorſich 
tiger.“ Und noch zögender, als bisher 
geſprochen hatte, fuhr ſie fort: „Yan 
fe nicht, wie jonit, ſoviel allein um 
her, jolanne der Graf noch hier ift. 
Sage es mir, und ich werde did be- 
leiten, wohin du willſt.“ 

„Du bift ant, Maria.” ſaate Se 
rena und umidlana die Schweſter mit 
ihrem Arm. So ſaßen fie eine Weile 
ſcwweigend aneinander gneid'mient. 
Doch nicht lange konnte die Kleine die 
Untätigkeit ertragen. „Ich will was 
für dich pflücken.“ ſagte ſie, „dort un 
ten wachſen ſchöne Immortellen.“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, 
jtieg fie den Hügel hinab, 


AMennonitifche Rundſchau 


Maria verfolgte mit ihren Bliden 
die leichte Geftalt wie fie dahinſchritt 
nad) der blumigen Waldwieje. Dort 
ftand fie jest. Nings lag der goldene 
Schein der untergehenden Sonne; er 
zitterte über den grünen Grifern und 
freundlichen Herbitblumen; er um— 
flo das liebliche Mägdlein und ftahl 
fi) unter den nroßen Hut in ihr Ge- 
ficht, um jede Wolfe zu verſcheuchen. 
War fie doch das glückliche, Fröhliche 
Sonnenfind. 

Ein Scmetterling fam geflogen. 
Gr war groß und ſchön, ein ſchillern— 
des Pfauenauge. Nidıt weit von Se- 
rena lieh er ſich auf einem ſchwanken 
den Halm nieder, und fie näherte fi 
vorſichtig um ihn zu fangen. Aber als 
fie die Hand ausſtreckte, flog er wei- 
ter. Er ganfelte von einem Halm zum 
andern, und fie folgte ihm nnbedenk- 
lid), mit fteinendem Eifer. Ihren 
Strohhnt hatte fie abgenommen, um 


ihn als Fänger zu benuten, Jetzt 
jak der Scmetterling anf einem 


Sanjeblümdıen, Sei es, daß ihn die- 
ies befonders feilelte, oder war er er- 
müdet nenung, er mißahtete die dro— 
hende Gefahr; d. Hut flog über ihn, 
und er War gefangen. Behutſam 
nahm ihn Serena in die hohle Hand. 
Gr hatte die Flügel feit zufammen 
nefoltet und bewegte mur leile die 
rühlhörner, „Warum ängſtigſt du 
did, armes Tierdien?” fragte Se— 
rena. „Ich werde dir nichts tun; ich 
wollte dich nur einmal nenan beſeh 
en; du bift jo ihren.” Sie dffnete die 
Hand und hielt fie gegen das Son 
nenlicht. Eine Weile ſaß der Schmet- 
terling aanz till, daun aber breitete 
er die nlänzenden Flügel ans, und fie 
trugen ihn fort, weit, weit, zum 
blauen Himmel empor. Serena ſah 
ihm nadı, bis er verjdirunden war, 
Da törte ans dem Walde der me 
lödiſche Nuf eines PBirols, Er muhte 
fich wohl jchr veripätet haben, dieſer 
Birol; alle jeire Brüder waren ge 
wandert. Der Birol war einer von 
Serenas beionderen Lieblingen, Sic 
war ihm oft ftundenlana nefolat, von 
einem Baum zum andern, um ihn 
ordentlich schen zu können. Damit 
der ſcheue Vogel über den Verfolaer 
getäuſcht werde, hatte fie feinem Ruf 
nacaeahmt. And jest wideritand fie 
nicht der Einladnna, fondern {rra”g 
ſchnell und leichtfüßig über die Wicie 
hin, der Richteng zu, wo der Bonel 
rief, „Hüo-bülo,“ wiederholte Se— 
rena; fie beiah ſchou eine gewiſſe 
rertigkeit darin. Nebt ftand fie am 
ruhe der Buche und indıte im ihren 
weinen den ſchön aefiederten Vogel. 
Da hörte fie Rauſchen und lattern; 
er war fortneflogen, hoch über ih- 
rem Kopf hinwen. Und wenn er flient 
in flieat er weit. Sie martete ein 
Zeitlang, dann rief Fe wieder Sant n. 
deutlich: „Hüo hülo!“ Richtia. die 
Antwort Fam, aber ans welder Ferne 
Inverdroiien ſetzte Serena ihren Wen 
frrt. Mb nnd zu rief fie ihr „Hüo— 
bülo”, mitwunter and ein langgezo— 
aenes „Hitito”, je nackdem der Ro 
oel autwortete. Mehrmals mräte fie 
die Richt“ng wechſeln. meil der Ro 
nel metiich feinen Wlak verändert 
hatte, Gr machte es ihr heute recht 
i#wer. Yet war er joner nanz ber- 
femmt: alles Lacken lieh neraeb- 
lich. Sie wollte ſcon die Hoffnung 
aufgeben, feiner anſichtig zn werben. 


Nur einmal rief fie mod). 

Da antwortete dicht neben ihr im 
Strauchwerk eine Stimme: „Bin all- 
hier!” Und gleich daranf trat ein 
fchlanter Jäger aus dem Gebüſch. 
Das Gewehr hing ihm über der 
Schulter, und ein Bündel Nebhühner 
gudte aus der Jagdtaſche. „Grüß 
Gott!” rief er und ſchwenkte Fröhlich 
die Mütze. „Nun weiß id; doch, wa- 
rum mir die Vogelitimme fo ſeltſam 
befannt vorkam; bin ihr ſchon eine 
geraume Weile nefolat, und das war 
mein Glüd. Aber Sie wollen doch 
nicht etwa Regen prophezeien, Fräu— 
lein Serena? oder warum ahmen 
Sie fonit dem Nenenvogel nad) ?” 

Sie hatte, während er ſprach, 
Zeit gefunden, ſich von ihrer Weber- 
raſchung zu erholen. „Nein, ich will 
feinen Regen prophezeien.” antiwor- 
tet fie nun; „ich ahme dem Vogel nur 
nad), damit er nlanben foll, es wäre 


einer feiner Sameraden, der ihn 
ruft.” < 
„Wie rafliniert!” erwiderte er. 


„Sinen fo newisten Bogeliteller hät- 
te ih in Ihnen garnicht vermutet. 
Gin anderemal müflen Sie Ihren 
Herrn Vater und mic auf die Jand 
begleiten. Aber and) id) bin heute 
nicht untätig geweſen. Schen Sie id) 
bringe Braten für heute abend nnd 
morgen mittag; in der Taſche fteden 
nodı zwei Haſen, und jogar einen 
Hirſch habe ich erlent. Der Franz 
muß ihm mit dem Wagen hereinho- 
len.” Bei den lebten Worten jdyidte 
er fich zum Weitergehen an und jah 
ſich erwartungsvoll nadı ihr um. 

Nun aber fiel ihr Marias War- 
nung ein, darum zanderte fie, und es 
ward ihr beflummen zumnte, 

„Wollen Sie noch weiter in den 
Wald hineingehen?” frante er, in- 
dem er zwei Schritte zurückkam. 

„Nein, ich muß nach Haufe nehen,” 
antwortete fie. 

„Auch ich will nach Haufe,” ent- 
gegnete er, „wir gehen zufammen.” 

Sie bewente leiſe verneinend den 
Kopf und ſagte: „Zuerit muß ich Ma- 
ria abholen; ich habe fie allein auf 
dem Movshünel zurüdgelafien.” 

„Dann begleite ich Sie dorthin,” 
erwiderte Meanfield. „Zwar habe ic 
heute ſchon einen anitändinen Maricı 
nemadıt, dod) bis anf den Mooshügel 
tragen mid; meine Füße noch. Ach 
ftehe alſo zu Ihrem Befehl.” 

„Sie find müde, Herr Graf, gehen 
Sie lieber direft nah Hanfe,” ſagte 
Serena etwas unſicher. 

Er ſah fie eritaunt an. „Wollen 
Sie meine Benleitung nicht?” fragte 
er. 

Sie ſchwieg. 

„Was iſt Ahnen, Fräulein Se 
rena?“ fraate er weiter, „warum find 
Sie plöslih ſo anders als ſonſt?“ 
Und als fie andı jebt noch Feine Ant- 
wert aab, fuhr er fort: „Wäre es 
möglich, daß Sie noch an die dumme 
Geſchichte von heute Früh denfen? 
Ya, ja, das iſt es; Cie haben mir 
noch wicht verziehen. Sie fünnen ſich 
freilich nicht voritelfen, wie verlockend 
es war, als Sie jo ahnungslos neben 
meinem Initinen Koffi ftanden, und 
wie noch viel verlodender es nachher 
war, einmal Ihre Leichtalänbinfeit 
ansznbenten. Dat Cie alauben fonn- 
ten, ich würde am hellihten Tage mit 
Ahnen davonjagen, angeſichts des 


brummigen Franz und der ganzen 
Oberförfterei, ohne Müte, ohne Man- 
tel, auf ungejatteltem Pferde, wie 
ein afiatiiher Steppenfürft!” Gr 
lachte, daß er ſich jchüttelte. Als fie 
ihn mit großen Augen anjah, bezwang 
er ſich jedoch und jagte: „Jetzt jehe ich 
ein, daß id; unrecht tat. Sie haben 
das ante Zutranen zu mir verloren, 
durch welches Sie mid, ſonſt glücklich 
machten. Aber wenn id; Ihnen nun 
verſpreche, daß id) Sie nie mehr in 
joldyer Weiſe erſchrecken und ängiti- 
gen werde, dann find Sie wieder gut 
und hübſch artig mit mir, wicht 
wahr?” 

Immer nod) antwortete fie nicht. 

„sränlein Serena, fünnen Gie 
mir wirklid; jo lange böje fein?“ 
fragte Reggfield weid und fahte nad) 
ihrer Band. 

Sie zog fie haftig zurück. Der ein- 
ſchmeichelnde Klang feiner Nede und 
die Erinnerung an Marias Worte 
riefen die wideritreitenditen Gefühle 
in ihr wach. Mit abgewandtem Ge- 
ſicht antwortete fie: „Laflen Sie 
mic allein gehen, Herr Graf; es iſt 
beſſer fo. Marin hatte redıt, als fie 
mic warnte.” 

„Mio ihr habe ih das zu dan- 
fen,” jante Nenafield mit gänzlich 
veränderter Stimme, „Und ift denn 
Frränlein Maria mahnebende Antho- 
rität für Sie? Müflen Sie ihr nehor- 
chen ?” 

„Ich muß nicht, 
antwortete Serena. 

Bis im’s tiefite Herz traf fie der 
Blid, den Reggfield nach diefen 
Worten auf fie richtete. Stumm trat 
er zurüd, um fie vorbeizulafien, und 
dentete mit der Hand anf den Wen, 
den fie nehmen muhte, 

Sie ftürzte an ihm vorüber, ohne 
aufzuſehen. Wie gejagt lief fie durch 
den Wald. Was hatte fie denn getan, 
daß ihr mit einemal fo unſäglich 
traurig zummte ward, und ihr das 
Herz Flopfte, als follte es zeriprin- 
nen? Sie hatte ja nur Marias Mah- 
nung befolgen und vorſichtig dem 
ans dem Wene gehen wollen, was 
etwa Verdrießlichchkeiten ſchaffen 
konnte. Ach, fie hatte vorher gewußt, 
daß es ihr unmöglich ſein würde. 
Dieſer erſte Verſuch, mit Weberle- 
gung zu handeln, war jämmerlich 
mißlungen. Nicht ans dem Wege ge— 
gangen war fie den Verdrießlichkei— 
ten, fie hatte fie heranfbeichworen. 
Und es war mehr als Verdruß, es 
war Leid und Weh, das fie jckt er- 
füllte, bittere Rene über die Krän— 
fung, die fie in ihrem Unverſtand ei- 
nem andern angetan hatte, 

Als fie aus dem Walde herans- 
trat, jah fie, daß über die Wieſe ihr 
eine Geitalt entaenenfam. Es war 
Maria, die, beunruhint über ihr 
langes Ausbleiben, fie ſuchen wollte. 
Wäre fie doc cher nefommen! Biel- 
leicht hätte ihre Dazwiſchenkunft das 
Unnlüd verhütet. 

Serena mähinte die Eile, mit der 
fie bisher ihren Wen verfolgt hatte. 
Müde nina fie der Schweſter entge— 
gen. 

„So ſchnell hatteſt du meine Wor- 
te vergeſſen,“ fante Marin vor- 
murfsvoll. „Warum biit du wieder 


allein fo weit in den Wald nelan- 
fen ?" 


aber ich will,” 


(Fortſetzung folat) 


N 
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Mifjionsbericht 
aus Afrika, von der „Pniel-Mifjion“ 
in Bololo, in Congo-Belge. 





Bololo, den 20. Sept. 1935. 

Meine teuren Gefchwifter und 
Freunde! 

Einen herzlihen Gruß aus der 
Heimat mit Pi. 34, 2—6! Sch hatte 
den Freunden unjerer Mifjion von 
Bololo verſprochen, jogleic zu jchrei- 
ben, wenn ich daheim angefommen 
fein würde. Heute ift die erite Gele— 
genheit, die Poſt abzugeben, und da 
will ich ichnell ein paar Zeilen mit- 
geben, damit unſere Beter nun ftatt 
um Bewahrung auf der Reife für 
mid) zu bitten, nun danfen und lo— 
ben, Dem, der alles herrlich gemacht 
bat, und mich gejund und froh zu 
den Meinen gebradyt hat. 

Es war am 17. Sept., um halb 
12 Uhr mittags, als ich — obgleich) 
ſchon längjt und jehnfüchtig von mei- 
nen Lieben und den Schwarzen er- 
wartet, dennoch unverhofft auf den 
Hof fam. Dft hatte man bejtimmt 
mit meiner Ankunft gerechnet und 
fi) doch immer getäufcht, wenn das 
Boot vorbei war. Nett, wo man mid) 
zur Stunde nicht erwartet, erjdhien 
ich plöglid, ohne dag man fertig 
fom, mir entgegen zu fommen. Das 
Boot hielt ungefähr 8 Uhr morgens 
bei Djongo-Beach, wo wir eine Flei- 
ne Salteitelle veranlaßt haben, jeit 
wir hier bei Bololo find. Es waren 
eine Anzahl Dongefe (Hiefiger 
Volksſtamm) am Waffer und gud- 
ten ſcheu durch die Büſche zum Boot. 
Als fie merften, dab ich augitieg, 
fam alles aus den Büfhen: Män- 
ner, Weiber, Rinder, ganz alte 
Großväter und Großmütter und 
haben mich dann in einer Weife be- 
grüßt, wie jie nur dem Dengeje hier 
eigen it. Die Paſſagiere und der 
Kapitän vom Boot fahen mit Stau- 
nen vom Schiff zu, wie herzlich die- 
je Wilden den weißen Mann em- 
pfingen, von denen fie aus den Zeit. 
ihriften nur Böſes wußten. Ich 
wunderte mid) jelbit iiber die Herz— 
fichfeit und Freude, mit der ich mid) 
umgeben jah. Jeder von den erjten 
Begrübern wollte mid dann genau 
in Kenntnis jeßen über das Wohlbe- 
finden meiner Familie in Bololo. 
Seder, der zum Epreden ankam, 
vergaß nicht zu erwähnen: „Dir hit 
aber ſehr lange weggeblieben, aber 
Du bift gefommen und Skongoiar" 
(unjer Kleiner Arthur) lebt und iſt 
ihon groß geworden.” Dann famen 
Männer und Frauen und erboten 
jih, meine Sachen nad) Bololo zu 
tragen. Das ijt dem Dengeneje fonit 
nicht eigen. Ich hatte jonjt ja immer 
erſt lange zu bitten und Veripredum- 
gen Zu machen, wenn wir mal Trä- 
ger braudten. Hier war nım die 
Ueberraſchung fir die Schwarzen jo 
aroß, daß fie unwillkürlich aus ihrer 
natürlichen Faſſung famen. Unter 
den Schwarzen bier hatte ſich da? 
Gericht verbreitet, ich ſei auf dem 
Wege, oder im Lande der Weißen, 
neitorben. Das war bei allen Ueber— 


große Verminderung, als jie mid 
jaben. Ich ichiefte einen Teil der Sn. 
chen voraus nad Bololo, brachte den 
Reit am Dankuru (Fluß) unter 


Alennonitifche Rundſchau 


Dad, nahm dann mein Fahrrad, 
das ich) mir aus Deutſchland mitge- 
bracht hatte und machte mich auf den 
Weg nad) Bololo. Es find ungefähr 
18—20 Kilometer vom Sankuru bis 
zum Miffionsplage. Der Weg, oder 
befjer Waldpfad, ift jehr jchlecht. Im 
Walde war der Pfad jo verwachſen 
und voll umgefallener Bäume, daß 
ih große Mühe hatte, mein Rad 
durchzufriegen. An Fahren war 
nicht zu denfen. Es wollte mir nicht 
ſchnell genug geben, und troßdenm e3 
noch nur morgens war und die Son- 
ne noch niedrig war, war id) doc in 
Schweiß gebadet. Die ganze Reife 


bon Europa war mir nicht jo lang- 


vorgefommen, als dieje legte Stref- 
fe bis zum Ziele. Eine Stunde von 
Bololo liegt Djongo. Schon etliche 
Kilometer vor dein Dorf wird der 
Weg fahrbahr für das Rad, darunı 
famen die Leute des Dorfes nicht 
fertig, mir entgegenzufommen. Zum 
Schreck aller jauste ich mit einmal an 
ihnen vorbei. Meinen Namen (Zu- 
jengani) hörte ich immer erit mit 
einem großen Jubel begleitet, wenn 
ih an einer Schar vorbei ivar. Der 
Ausgang des Dorfes Dijongo liegt 
an einer Anhöhe, und ich mußte das 
Fahren aufgeben, bis ich über den 
Bergrücden war. Diejes nahmen vie- 
le wahr und holten mid ein. Bald 
war ich von einem Lärm und Tanz 
umgeben, daß ich mich beeilte, auf 
die Höhe zu fommen, damit id da- 
vonfahren könnte. Bergab lieh ich 
meinem Schwarzen (Fahrrad) frei» 
en Lauf; und er eilte, als ob er die 
feeliihen Empfindungen mit mir 
teilte. Eine Anzahl fräftiger Jun— 
gen aber hatten genug Kraft, immer 
ganz in der Nähe zu bleiben, und fie 
hielten wirflid aus mit Zaufen, bis 
ih am Ziele war. Meine Träger wa- 
ren weit hinten geblieben mit den 
Sadıen, und jo war es niemandem 
möglich geweſen, ein mündliches 
Telegramm nad) Bololo zu bringen. 
Als ich an das Dorf Bololo hinan- 
fam und gleidy ein paar Schülern 
begegnete, erhob jic ein Freudenge- 
Ichrei, da; meine Anna mit den drei 
Kindern an der Sand doch noch fer- 
tig fam, mir etwa 100 Meter ent- 
negenzulaufen. Das gab ein frohes 
Wiederjehben, von dem man nicht nü- 
bere Beihreibung geben möchte. 
Endlich nad) 360 Tagen hatte ich die 
Meinen wieder bei mir. Wir priefen 
Sott über alles ımd dankten ihm 
für jeine Treue, Er ſteht zu feinen 
Verheißungen. Das hatten wir reid)- 
fi erfahren. Es hatte fich fein Webel 
zu unſerer Hütte genabt. Auch un- 
fere Erna danfte dem Seilande jo 
findlih, da ſie im Warten und 
Glauben nicht aetäufcht ward. Im 
Ehzimmer hatte man auf weikem 
Stoff mit aroßen grünen Buchſta 
ben an die Wand gebradt: 
„sc bin mit Dir gewejen, 
sch babe Dich behütet, wo Dur hinge- 
zogen bift, 
Ich babe Dich zurückgebracht in die- 
je Land, 
Ich habe Di nicht verlafien, bis 
daß ich getan, 
Was id; Dir geredet habe. , .” 
Das iſt eine Umſtellung von 1. 
Moſe 28, 15, welches unſer Ab- 
ihiedswort am 23. Septemebr 1934 


war. Ich glaube, der Herr wird es 
uns gejtatten, jein Wort für uns in 
diefem Falle jo per,önli zu neb- 
men. 

Stundenlang dauerte draußen der 
Tanz auf dem Hofe und aud die 
Heiden priejen in ihrer Weije Gott 
fiir meine Rückkehr. 

In der Zeugnisitunde vor Abend 
fiel mir beſonders auf, daß alle, die 
zu Worte famen, erwähnten: „Zu- 
jangani hat uns nicht betrogen, er 
ift wicdergefommen, ımd jo wird 
Jeſus auch kommen.“ — Die Hei— 
den nehmen uns jo ſehr zum Bor- 
bild und Beifpiel, daß uns der Wan- 
del und die eigenen Schwächen oft 
das Gefühl der Unmündigkeit ae- 
ben, bier als Zeugen zu ftehen. 

Sejtern morgens hatten wir ein 
Begrüßungsfeit mit den Schülden, 
wozu auch andere hinzugekommen 
waren. Weber den Berlauf der Stun- 
de jchreibe ich oder ein anderer viel- 
leicht das nädite Mal. Ich freue 
mic jo jehr, daß uns die Herzen der 
Leute zugeneigt find, und wir bier 
ein ſehr großes, hoffnungsvolles, 
aber aud) jchiweres Arbeitsfeld ba 
ben. ®o reihen aber unfere Kräfte 
bin, um diefe Aufgabe bier zu er- 
füllen? Was bei Menſchen unmög- 
lich ift, dag iſt bei Gott möglich. 

Eure Geſchwiſter 
Heinri und Anna Bartic. 

Anmerkung. — Der „Wirifa-Mii- 
ſions-Verein“ ziveds Unterſtützung 
der „Pniel-Miſſion“ in Bololo⸗Con— 
go⸗Belge macht hiermit bekannt, daß 
der Verein zu jeder Zeit Auskunft 
über die Arbeit im Miſſionsfelde 
gibt und auch freie Gaben entgegen— 
nimmt, die an folgende der zwei 
Adreſſen geſandt werden können: 

Cornelius A. De⸗Fehr, 126 Prin— 
cess Street, Winnipeg, Man. 

Gerhard J. Reimer, Winkler, 
Man., Bor 298. 

Am Namen des A. M, Vereins, 
G. 8. Heimer, Sefr. 


Programm 
für den drijtl. Nugendverein der 
M. B. Gemeinde, Nord-Ende, 
abzuhalten am 24. Non. 1935. 





Sauptthema: „Die Miffion“. 
Geſang mit Mufif. 

Einleitung von Br. Peter Peters 
Lied von der Berjammlung. 


Thema: „Die innerfte Miffion“, v., 


Br. Ni. Nedefopp. 
Gedicht von Martha Thieken 
Lied vom Chor 
Thema: „Die innere Miffion“, von 
Br. C. N. Siebert 
Lied von Sufie Derkien 
Muſik von Nettie Iſaak 
Thema: „Die äußere Miſſion“, von 
Br. J. G. Wiens, Winkler 
Lied vom Chor 
Gedicht von Anna Derkien 
Kollefte und Schluß. 
Das Progr. Komitee. 


Deuntſches Stonfnlat in Banconver. 


Wie uns das deutſche Kon’ulat in 
Winnipeg mitteilt, wird in dieſen 
Tagen ein deutihes Konſulat in 
Vancouver eröffnet. , Serr 9. ®. 
Mahler, der Leiter der dortigen Paſ— 
fagenzentur der Samburg-Amerifa 


XD. November. 


er nz 


Nerven: 


und Serzleidende haben in — 
den von Fällen bei allgemeiner 
venſchwache, Schlafloſigkeit, Heraflop» 
fen, Nervenſchmerzen, ujw., mo alles 
verjagte, in der garantiert — 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Fa lfe ge 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brojhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 2. 











Linie und des Nordd. Lloyyd, ijt von 
der NReichöregierung zum Wahlfon- 
jul ernannt worden und hat von der 
canadifhen Regierung das Erequa- 
tur erhalten, 

Der Amtsbezirf 
ichen Berufsfonjulat in Winnipeg 
nachgeordneten neuen Konſulats 
umfaßt die Provinz Britifch Kolum— 
bien. Die in jener Provinz lebenden 
Deutichen werden gebeten, ſich in 
Zufunft an die neue Neichsvertre- 
tung in Vancouver zu wenden, die 
ihre Amtsräume im VYorkſhire Buil— 
ding, 525 Seymour Street, hat. 





des dem deut- 


Hann nicht ohne es fein. 


„Meine Frau kann nicht ohne 
Forni's Alpenfräuter fein,” jchreibt 
Herr No’eph Springer, Bellevue, DO. 
„Sie brauchte jeit zehn Nahren nicht 
zu einem Arzt zu geben. Sie nimmt 
nur Alpenfräuter ein, und fie fühlt 
ſich heute bejfer, als vor zwanzig 
Jahren.“ Dieſes weit befannte 
Seräuterpräparat fördert den Stuhl- 
gang, erhöht den Urinfluß und übt 
eine wohltätige Wirkung auf den 
Magen aus. Forni's Alpenfräuter 
enthält feine ſchädlichen Beitandteile 
und kann den ſchwächſten Berjonen 
gegeben werden. Es wird nicht in 
Apotheken verfauft, fondern nur 
von Zofalagenten, die befonders er- 
nannt find. Zwecks weiterer Infor— 
mation fchreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co, 2501 Wa— 
ihington Blod., Chicago, IL. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 


— Epriht deutſch — 
Xx⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 

Spredftunden: 2-5; 7—9. 


Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 

















Cübed’s Univerſal Gil 

ift außergewöhnlich heilfräftig. Wirkſam 

gegen Rheumatismus, Kreuzweh, Len⸗ 

denweh, drohenden Schlagfluß, Lahmun- 

gen aller Art. Zu Einreibungen und 

Maſſage unbedingt nötig. 
DOriginalflafhe 75 Cents. 


Cübeck's Stimulator 


iſt ein Heilfräuteregtraft zur Wiederher- 
jtellung guter Verdauung und regel» 
mäßigen Stuhlganges. Er ift ein_erft- 
klaſſiges Mittel zur Blutreinigung. Risrts 
re Hautunreinigkeit befeitigt zuber⸗ 
äſſig. 
Große Flaſche, 6 038. 50 Cents. 

Beide Mittel zugleich beſtellt $1.00, 

portofrei. 


Luebeck Manufacturing Co., 
Minitonas, Manitoba. 
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Max Steinkopf, B.A. 
®. D. Lawrence, BU, R.C. 


Steinkopf & Lawrence 


Deutſche REGEN, Nechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Zelephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca, 
nabas. — Gegründet 1905. 
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Auf Wanderwegen 


Von Schweſter Frieda 

Ein Weihnachtsgeſchent, für ſolche, 
welche ſich für Deutſchland und die 
Schweiz intereſſieren, Beſtellt das Buch 
„Auf Wanderwegen.“ Höchſt intereſſante 
hieiſebe ſchreibungen mit Schilderung der 
u Verhältniffe. 300 Geiten. 28 
ilder 


Breis $1.25 portofrei, 
Beitellungen richte man an: 


BETHEL DEACONESS HOME 
Newton, Kansas 














Sreie Urin⸗ Unter ſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Bufched’s 
Deutſche Klinik jedem Kranlen eine be» 
igubese Gelegen eit, den beſten ärztlichen 

und eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 
Willſt Du gefund werben? 

Dann ſchreibe fofort, a 
Kranlheitserſcheinungen 
recht genau, bom Kopf bis zu —* 2 
und ſchicke dieſes mit einer 4 Unzen F 
che Deines des Morgens ausgeſchiedenen 

rins (Harn) gut verpackt an die Klinik. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Hrinslinterjuchung erbältft Du ben 
gez Nat und Kranken⸗Behand⸗ 
ungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathiiche Klinik 
= Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill. 


U.8.A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





Großere Eneraie für ner- 
vSje, heruntergekom⸗ 
mene Männer und 

Frauen 


Nuga-Tone iſt reich an Bink⸗Phos—⸗ 
phid, dem koſtbaren Stoff, das verfüg— 
baren Phosphor, das für ſtarke, kräf⸗ 
tige Nerven ſo nötige Element, liefert. 
Medizinal-Phosphor wird von Aerzten 
verordnet, um gereizte, zitternde, 
fchmerzende Nerven zu lindern und zu 
beruhigen. Es iſt wertvoll bei Nerven— 


ftörungen, die ein jtändiges 
Ermüdung, des 
urfachen. 

Diejes ausgezeichnete Präparat ent» 
bält auch eine Form bon Eifen, die nüb- 
lich iſt in der Schaffung reichen, roten 
Blutes für Aufbau fejterer, gefünderer 
Muskeln und Wiedererlangung der Far: 
be und Fülle von bleichen, dünnen Ge— 
fihtern. Außerdem enthält Nuga:Tone 
ſechs andere wertvolle Medizinen. Be 
ginnen Sie, NugasTone heute zu neh 
men und beachten Sie, wie Sie gelräf: 
tigt werden. Berfauft von allen Drogiſten 
mit einer Geld-Zurüd -» Garantie. Nur 
einen Dollar fiir eine einmonatige Be: 
bandlung. 


Gefühl der 
„Wbgearbeitetieins” ber 


Für Verftopfung nehme man- 


—Uga- 
&ol— das ideale Lariermittel, 


50«. 


Menmonitiſche Rundſchau 


(Fortſetzung von Seite 6) 

rub find die Beine gebroden und die 
Bruft eingedrüdt, jo wie Kopfverlet- 
zungen. Br. If. J. Smith hat Schä- 
delbruch und eingedrüdte Bruft. Mr. 
Johnſon, von dem andern Auto, wur- 
de in dasjelbe Hofpital gebradyt und 
jtarb heute um 3 Uhr morgens. Er 
war auch furdtbar verlegt. 

Für die Frauen und Familien der 
verjtorbenen 3 Brüder ift der Schlag 
fast nicht zu ertragen. Laßt ung für 
fie beten und ebenfalls für die Kran— 
fen. 

So der Herr will, wird das Be- 
gräbnis von Br. Henry 9. F. Bul- 
ler Freitag, den 8. Nob., von der 
Brudertbhaler Kirche aus ftattfinden. 
Sonnabend, den 9. November joll 
Br. E. P. Unruh von der M. B. Ge- 
meinde aus begraben werden. Sie 
erwarten ihre Sinder, Rev. Kohn 
Töws, von Hepburn, Sask. Ar. J. 
J. Smith foll Sonntag von der M. 
9. Gemeinde aus begraben werden. 
Sie erwarten ihre Geſchwiſter Kohn 
Bullers von Saskatchewan. Der Herr 
redet ernit. Möchten wir jeine Spra- 
che verſtehen. 

M. A. Kröker. 


Neueſte Nachrichten 


— Wir machen unfere werten Le- 
jer auf die Anzeige auf Seite 1A 
aufmerfiam. Da das Geſchäft des 
Herrn Heinrich riefen ſchon 
etliche Jahre befteht und feinen Kun 
den gute Bedienung zulommen läßt, 
iſt e8 aud in diefem Jahre wieder 
bereit, die beiten Waren für mäßige 
Preiſe zu liefern. 


— Der italienifhe Botſchafter in 
Amerifa behauptete in Bojton, Die 
Aethiopier feien „die Angreifer” ge 
weſen. Das behauptete ſchon der 
Wolf in der Fabel inbezug auf das 
Lamm, worauf er das Lamm auf 
traf. 

— Ghicage, Automobile töteten 
in den eriten 9 Mon. diefes Jahres 
in den ®Bereinigten Staaten 24,840 
Berjonen, wie das ‚National Safety 
Kouneil“ jchäßte. 

— Bajhingten, D. E., Republi- 
faner in der Sauptitadt legten die 
Refultate der Wahlen des Senates 
New Hort in günjtiger Weije aus. 
Einer der eriten Führer, weldye von 
jich hören ließen, war Vorſitzer Hen- 
ry P. Fletcher vom republikaniſchen 
Nationalausſchuß, und er ſtellte den 
Sturz der Demokraten im Jahre 
1936 in Ausſicht. Senator Davis von 
Penn ylvanien ſtimmte mit Fletcher 
darin überein, daß die Reſultate den 
Beginn der Rückkehr zur republikani— 
ſchen Partei darſtellen. 


— New York. James Molliſon 
der bereits den Atlantik überflogen 
hat, jagte, er plane, mit der Trans- 
atlantif Fradıtbeförderung auf 
dem Quftivege zwiſchen Yrland und 
Newinndland im nächſten April zu 
beginnen. Seine Frau, Amy Mol 
lifon, eine befannte Fliegerin, wür- 
de einen anderen Aeroplan jtenern. 

Der britifche Flieger der hier ein- 
getroffen war, ſagte, er jei hierher- 


gekommen, um drei AFlunzenge für 
den Dienjt zu kaufen. 

Gr bezog ſich auf kürzlich verzeid)- 
nete Zwiichenfälle an der Grenze. 


— In Slandsfontein in Südaf- 
rifa fand die Frau eines armen Far- 
mers einen Diamanten von 726 Ka- 
rat im Werte von 150,000 Dollars. 
Die Familie it nun in der Tat ftein- 
reid). 

— Baleitine, Ter. Col. 
N. Bright, 90 


George 
Jahre alt, ein Be- 
teran der Armee des Südens im 
Bürgerfrieg, der einmal vierzig 
Minuten lang als „Präſident“ der 
Ber. Staaten gedient hatte, ſtarb 
hier am (7. Nov.) 

Bor Jahren war Col. Wright ein- 
mal eingeladen worden, eine Weile 
mit Präfident Benjamin Harriion 
zu machen. Volksmengen hatten ſich 
in jedem Dorf am Bahnhof einge 
funden, und der Präſident winkte 
ihnen von der hinteren Plattform 
des Zunes zu, bis er müde wurde. 

Harrifon „ermannte” ſchließlich 
Col. Wright „zum Präſidenten“ u. 
erindyte ihn, das Grüßen zu bejor- 
gen, während er ſich Zeit nahm, 
Gier und Speck zu eſſen. 





(Ein Geichäftsmann fü! 
eine Geſchäftsan⸗ 
ſtellung 











— ⸗⸗ ) — —— — 





T. W. Kilſhaw, Phone 22 113 


tritt auf für 
—— | 
Stadtichulden. | | 
Steuer ruflagen auf Eigentum Taut | 
| den Einkünften. | 
135 Aufbau des Stadtseigentum und 
| Eigentum in privatem Beſitz. | 
A4- Unterſtützung — Hilfe und Ver: 
| antwortung ſoll die Fedeicalkde- 
gierung ganz übernehmen unter! 
Zeitung bon Tofalen Bebollmãch⸗ 
| tigten. | 
1? Arbeitsmöglichkeit anjtatt Arbeits: | 


1— Neuregelung aller 




















lojenunterjtüßung | 
| Für 1 Jahr Wahl für Aldermann 
| ftimme: 
14 — 4 
xkusnaw, T. w. | 

Auctioneer | | 

9 — 
| Ueber Radio hört CIRC 7.30 J 
17.45 Mittwoch; ERY Donnerstag 


7.30 bis 7.40. 

















—,F 
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Hebe Deine Vruchſorgen 


auf! 

Barum iter 
fogren und Ieden? 
Unterridte Di 
über unjere ber» 
bejjerte Erfindung 
für alle Formen 
des auf ie» 
——* B 

utomatiſche Añi⸗ 





tiffien haben wie 
Vertreter, 3* 
Natur zu helfen, 
€ Freude vielen Tau⸗ 
x fenden gebracht. 
68 ermöglicht eine natürliche Erftarfung 
der geihwächten Muskeln. E3 wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und fanis 
tär. Keine tadelnswerte Federn oder 
harte Polſter. Keine Salben oder Pflas 
iter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Brobe, es zu verjuchen. Hüte Did) bor 
Erſatz. 68 wird nie Durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ausführliche Anformationen, die in 
einfachem Briefumfchlag geben werden. 
Alle Korreipondenz iſt fonfidentional, 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 














IEEE 
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if 


ein TUR, 


d Eelenbbch > 
neue 


Kebenstraft 
durch 


N? 
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Raͤdio⸗Ffunkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch bie 
Endeckung der Strahlentherapie in En- 
ropa erzielt worden find, fünnen Sie nun 
auch in Kanada erhalten, Die oben ge 
zeigte Geſundheitskette enthält ei 
Strahlenantenne, die die wunderbare 
Gigenihaft hat Krankheitsfeime aus bey 
Körper zu vertreiben und günftige 
Aetherftrablen aufzunehmen, Heberra- 
fchende Erfolge find damit in allen Län- 
dern der Welt erzielt, zahlreihe Aner- 
fennungen liegen vor, denn wie neube- 
lebt und friſch geitärft wird jeber, ber 
diefe Funkkette auch wur einige Tage ge» 
tragen hat. Für Frauen auferbem ein 
ihönes Schmuckſtück, für Männer unauf- 
fällig unter der Wäſche zu tragen! 


Rheuma 
verſchwindet nad wenigen Tagen. 
Hervosität 
weicht Frifche und Lebensfreude, 
Aaaenleiden 
ift heilbar, wo alle Medizin verfagt. 


Alter 


und feine Beſchwerden wirb endlich über- 
wunden und u erfüllt ben 
tper! 

Die Nabio » Funffette ift eine einma- 
fige Anfchaffung. Sie braucht nie er- 
nenert zu werden und nützt fich nicht ab. 
Der Preis von $3.00 ift alfo gering und 
Heilung iſt Ihnen abfolut garantiert ober 
Ihr Geld zurück! Sie riskieren baher 
nichts und follten heute noch beftellen! 


VITA HEALTH COMPANY 
Bavaria Dept. M-10 
402 Avenue Bldg., Winnipeg 
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— Geſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieslands Geſchichte. 


Frieſiſche Kirchen. 
Von Franz Lippold 
(Wilhelmshaven). 
(Fortſetzung) 





Die erſte Allfrieſentagung 1925. 


Jever, die närdlichſte Stadt des 
Oldenburger Landes, ſchickt fid am, 
feine Ansitellungswode zu beginnen 
rührige Kräfte find am Werk, um 
ihr zu einem durchſchlagenden Er— 
folge zu verhelfen. Der Auftakt bil- 
dete eine Zufammenfunft von 
Freunden friefiicher Geſchichte und 
Kiteratur, deren Entitehen der un— 
ermüdlichen, zielbeiunften Tätigkeit 
des Jeverländiſchen Pfarrers Garl 
Woebſſen in Sillenitede zu danfen 
iſt. 

Seit der lebten Zuſammenkuuft 
der alten Frieſen am Upſtalsboom 
haben ſich unſere Vorfahren niemals 
wieder mit den Brüdern von Weſt 
und Nord irgendwo getroffen, um 
über gemeinſame Dinge zu reden. 
Es iſt alſo ein ganz hervorragendes 
Verdienſt, das ſich der einladende 
Ausſchuß, an deſſen Spitze bereit- 
willigſt Erz. Graf. Wedel-Philipps- 
burg trat, durch feine Vorarbeit er- 
worben hat. 

Der Zweck der Tagung lag da- 
rin, die veridiiedenen führenden 
Leute der Heimatbewegung in Weit- 
Dft- und Norddfriesland einmal zu 
vereinigen, ihnen durd allerhand 
Borträne nene Anregungen zu geben 
und vor allem eine nähere perfön- 
liche Fühlungnahme und Bekannt- 
ſchaft zu ermönlidhen.. Bei einer 
heutigen rückblickenden Betraditung 
muß man feititellen, dak die Tagung 
in jeder Beziehung ein ganzer Er- 
folg war, Mit weit offenen Herzen 
find etwa 80 Bertreter der Frieſen 
in Jever zufammengefommen, alle 
mit dem fichtlihen Beſtreben, an 
ihrem Teil ſoviel als nur möglich 
zum Gelingen der Tagung mit bei- 
zutragen, und der zufünftigen For— 
chung die Wene zu ebnen. Univer⸗ 
fitätsprofefforen, Adelige, Bürger, 
Bauern, Beamte und einige wenige 
BVreffelente fanden ſich fo ichnell und 
leicht zufammen, daß man ohne all- 
zu großen Optimismus hoffen darf, 
daß dieje erite Zufammenkunft der 
Friefen nach vielen Jahrhunderten 
nicht zugleich and die lebte fein 
wird.. Sowohl die Bertreter Weit- 
frieslands als auch diejenigen Nord- 
frieslands brachten herzliche Einla- 
dungen ihrer engeren Heimat für 
das fommende Jahr. Die Berfamm- 
lung glaubte jedod, es ſei befler, 
nur alle 2 oder 3 Jahre eine derar- 
tige Tagung abzuhalten, und be- 
ſchloß daher, im Prinzip die Einla- 
dung der „Friske Genotſchap“ zu 
ihrem 100. Jubiläum im Jahre 
1927 in Lenwarden anzunehmen, 
da fie es für zweckmäßig hielt, ſich 
zum zweiten Male anf nieberlän- 
diſchem Boden zu vereinigen. 

Da es fid bei dieſer erſten Dit- 
friefentanung in Never um eine für 
nniere Heimatbewegung unver— 
gleichlich wichtige Angelegenheit 
handelt, wollen wir über fie in die— 
fer nnd den folgenden Ausgaben un- 


Minnonitifche Rundſchan 


ferer „Heim- und Herd”. Beilage 
auf das eingehendite beridıten. 

Am Montag, den 3. Auguit, 
abends 8 Uhr traf ſich bereits die 
Mehrzahl der Teilnehmer im „Hof 
von Dldenburg” anlählid eines 
zwangslojen Beilammenjeins, und 
die eriten Bekauntſchaften wurden 
geſchloſſen. 

Am Dienitag, den 4. Auguſt, be— 
gaun um 10.30 Uhr vormittags die 
1. Feitfibung im alten Audienzſaal 
des Schloſſes, deilen wundervoll ge— 
ſchnitte Menaiffancedefe mit ihren 
28 Nafletten dem Raum ihren 
Stempel aufdrüdt. In diefer durch 
frieſiſche Kunſt und eine ftolze ge 
ſchichtliche Vergangenheit geheilig- 
ten Umgebung erariff zu feiner Be- 
grüßungs- und Gröffnungsaniprade 
zunächſt das Wort der Vorſitzende, 
Wirfl. Geh. Rat und Botſchafter a. 


’ 


Graf Wedel⸗Philippsburg: 





Meine hodwerehrten Damen 

und Herren! 

Ich habe die Ehre, Sie zugleich 
im Namen des einladenden Aus 
ſchuſſes zu begrüßen und herzlich 
willkommen zu heißen. Wir find Ih— 
nen dankbar, daß Sie in fo ftattlihr 
Zahl unferer Einladung gefolgt find. 
68 iſt wohl das erite Mal, daß die 
Bertreter der riefen ans allen von 
Frieſen bewohnten Gauen zu einem 
wiſſenſchaftlichen Zweck zuſammen⸗ 
kommen, und ich möchte deshalb der 
Hoffnung Ausdruck neben, daß cs 
nicht das letzte Mal ſein möge. Es 
wäre erfreulich, wenn dieſer erſte 
Verſuch einen jo befriedigenden Ver 
lauf nehmen möge, daß er gleichzei— 
tig als Anreiz dienen kaun zu Wie— 
derholungen ähnlicher Art. 

Ich begrühe die PBertreter des 
Freiſtaates Oldenburg, in dem wir 
uns befinden, jodann die Vertreter 
aus dem benachbarten Oſtfriesland, 
aus dem Lande Wuriten, aus Nord- 
friesland und vor allen die Damen 
und Herren aus Holland. Kür die 


Wiſſenſchaft mühte cs eigentlich 
ftaatlihe Landesgrenzen gar nidıt 


neben. In der Praris ift das leider 
anders, da machen ſich die ſprachli⸗ 
chen Verſchiedenheiten recht fühlbar. 
Um ſo wertvoller iſt es, wenn wir 
uns heute einmal über die Grenzen 
hinauf zu einem Gedanfenanstanid 
die Hand reichen. Es ift für uns eine 
große rende, Ueber 20 Angehörige 
des edlen holländiihen Volkes als 
unsere Gäfte zu begrüßen und wir 
danken Ihnen anfridtig für Ahr 
Kommen. 

In unſerer politiſch erregbaren Zeit 
man es nicht unannebradıt erſcheinen 
darauf hinzuweiſen, daß unſere Zu— 
ſammenkunft mit Politik nichts zu 
tun hat. Wir wollen uns an Goethes 
Wort halten: „Rolitifches Lied, ein 
naritines Lied.” Die Bolitif sol 
ansgeichlofien fein. 

Uniere Tagung nilt der Wifien- 
ſchaft. Sie ailt der Erforſchung der 
Geſchichte und Kulturgeſchichte der 
Frieſen. Wir wollen in diefen zwei 
Tagen des Zuſammenſeins unſere 
Gedanken der hiftoriihen un Fultur- 
hiſtor. Vergangenheit des Bolfs- 
ftammes widmen, dem wir ſelbſt 


entiprofien find. 

Wir befinden uns auf dem gait- 
lichen Boden des Freiftaates Olden- 
burg. Der höchſte Beamte des Frei- 
ftantes, Herr Minifterpräfibent v. 
Finth, den Sie hier zu meiner Rech— 
ten ſehen, ift ſelbſt gekommen, um 
an unferer Sitzung teilzunehmen. 
Das beweift ſchon, welch großes Ju— 
terefle die hohe Oldenburger Regie⸗ 
rung an unſerer Sache hat, u. welche 
Bedeutung ſie unſerer Tagung bei— 
mißtt. Daß Sie perſönlich gekommen 
ſind, Herr Miniſterpräſident, iſt uns 
eine große Ehre, die wir wohl zu 
ſchäten wiflen; wir bitten Sie, un- 
fern Dank dafür entgegennehmen zu 
wollen. 

Und nun, meine Damen und Her— 
ren, unfere Zeit ift knapp bemeflen. 
Ich möchte Ihre Aufmerkfamteit 
deshalb nidıt länger beanſpruchen. 
Es bleibt mir nod übrig, dem Wun— 
ſche Ausdruck zu geben, daß unſere 
Zuſammenkunft zu erſprießlichen 
Ergebniſſen führen möge, ſo daß 
Sie alle nach derſelben befriedigt u. 
mit den beiten Eindrüden in Ihre 
Heimat zurüdfchren werden 

Alsdann nahm das Wort zu ei- 
ner Anſprache 


Minifterpräfident von Finth: 





Meiner fehr geehrten Damen 

und Herren! 

Im Namen des oldenburgiicden 
Staatöminifteriums heiſſe id Die 
Freunde friefiiher Geſchichte und 
Literatur im Lande Oldenburg redıt 
herzlich willtommen und wünſche 
Ihren Arbeiten einen auten Ber- 
lauf. Ich begrühe es mit ganz bejon- 
derer Freude, daß Sie für die erite 
Tagung, die feit langer Zeit wieder 
über die Landesgrenzen unſeres 
Deutihen Reiches hinaus Freunde 
friefifcher Geſchichte und Kultur ans 
allen Teilen des friefiihen Sied- 
Iungsgebiets vereinigt, die alte 
Frieſenſtadt Jever gewählt haben. 

Das friefiihe Häuptlingsgeſchlecht 
der Wimeken hat durch die Grün- 
dung der Burg, den Bau des Schloſ— 
jes und die Verleihung des Stadt- 
rechts die Grundlagen für die Ent- 
widlung der Stadt Jever nelegt n. 
fie mit Kunſtwerken reid; geihmüdt. 
Die prächtig geſchnitzte Dede dieſes 
Audienzſaales iſt während der Re— 
gierungszeit der Testen Vertreterin 
dieſes Geſchlechtes, Fräulein Maria, 
in der Schule des großen Nieder- 
länders Gornelis Floris neidaffen 
und bürfte eines der ſchönſten 
Kunſtdenkmäler in ganz Norddentidr- 
land fein. Das Staatsminiiterium 
hat daher aenlanbt, fein lebhaftes 
Intereffe an Ihrer Arbeit am beiten 
dadurd; zu befunden, daß es dieien 
Andienziaal, der heute zum eriten 
Mal für eine wiſſenſchaftliche Ta- 
aung bennst wird, Ihren Berhand- 
Iungen öffnete, um Ihnen and 
äußerlich einen der Bedeutung Ihrer 
Arbeiten würdigen Raum zur Xer- 
fünung zu ſtellen. 

68 iſt mir eine ganz beiondere 
rende, trene Grüße an zahlreidıe 
Vertreter der frieſiſchen Provinzen 
Hollanbs rilhten zu können. Frie 
ſiſche Art, Aultur und Geſchichte 
ſchließen and über die politiſchen 


20. Rovember. 


Grenzen unferer Länder hinaus ein 
freundichaftliches Band. Der rait- 
fofe, nie ruhende, ſtets mit dem bol- 
len Einſatz von Gut und Leben ge- 
füampfte Kampf gegen die Fluten 
des ewigen Meeres hat dem Charaf- 
ter der Frieſen an den Ufern der 
Nordſee eine beiondere Prägung 
verliehen: die unerſchütterliche Liebe 
zur Heimat. Daß dieſe Liebe zur 
friefiichen Heimat durd Ihre Ber- 
handlungen immer feiter gebunden 
werde, iit mein herzlichſter Wunſch 
für Ihre Tagung. 


Vürgermeifter Dr. Müller- Jever 


hieh die Frieſen im Namen jeiner 
naftfreien Stadt mit folgenden Wor— 
ten willfommen: 

Meiner verehrten Damen und 

Herren! 

Im Namen des Stadtmagiftrats 
und Vorſtandes des Altertums: und 
Heimatvereins und im Auftrage des 
Herrn Amtshanutmanns heiße id 
Sie herzlich willfommen. 

Wir begrüßen diefe Tagung beion- 
dere, weil Never eine frieſiſche 
Gründung iſt, und wie jeder wahr- 
hafte Menſch ſtolz iſt auf feine Kind— 
heit und Abſtammung, ſo iſt die 
Stadt Jever ſtolz auf ihre frieſiſche 
Abſtammung. Dies um ſo mehr, als 
die Stadt Jever ihre erſte Blüte er- 
lebt hat unter einer Frieſenfürſtin, 
dem Frranlein Maria. Was fie für 
ihr Land im wahriten Sinne des 
Wortes aelitten hat, wie fie ihre 
Selbitändigfeit durchgeſetzt hat, wie 
fie den lebten Jahrzehnten ihrer Ne 
nierung die Stadt bereidiert hat um 
Kunſtdenkmäler, die jebt noch der 
Stolz der Stadt find, das bleibt ihr 
unvergeſſen. Wenn daher audı die 
Stadt im 16. und 17. Jahrhundert 
weitere Bereicherungen durd die 
Serbiter Negierung und den Barod, 
im 19. Jahrhundert durd; die Ge- 
tenentradition erhalten hat und fid 
zurzeit anfieht, durd; eine Ansitel- 
Iungswode den Auſchluß zu finden 
an den Zug der Zeit, jo bleibt fie 
immer die alte Frieſenſtadt, die ſtolz 
iſt auf ihre friefiihe Vergangenheit. 

Und was wär. unjer Altertums 
und Heimatverein ohne das 13.— 
16. Jahrhundert und die Denkmäler 
diejer Zeit und die Chroniſten und 
Fütoriker der letzten Jahrhunderte 
bis zu unſeren verehrten Georg Sel— 
lo und jeinen Schülern. 

Daher heiten wir Sie alle herz 
lid willfommen, zunädit Herrn 
Minifterpräfident v. Finth, der das 
Opfer nebradıt hat, zu diefer Ta- 
anna zu ericeinen, jodann die Ber 
treter frieſiſcher Adels-⸗ Bauern: mn. 
Bürgerſchichten, die Frieſenblut im 
ihren Adern haben und fühlen, an 
ihrer Spite den Wirkliche« Gehei 
men Rat Excellenz Graf Wedel, der 
die Güte nehabt hat, den Vorſitz die 
ſer Tanung zu übernehmen, die Ver- 
treter ansländiiher und deutſcher 
Wiſſenſchaft, die die Erforichung des 
Ariefentums anf ihr Banier acidırie 
ben haben, (Eine freie Wiſſenſchaft 
der freien "rieien!) Diele. Herren, 





die ihre koſtbare Zeit uns geſchenkt 
haben. Sodann begrüße id; die Ver- 
treter und Bertreterinnen friefiicher 
Geſchichte des 


Yiteratur, die die 
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Friefentums mit Künſtlergeiſt und 
Künftlerauge in fih aufgenommen 
haben, und die Vertreter der Prefie 
in deren Hand es lient, die Beden- 
tung des Frriefentums einem wei- 
teren reife zu vermitteln. 
(Forſetzung folgt) 


Asch einmal: Die zehn 
Junafrauen 
(Bon 9. 9. Mueller) 


(Frortiegung) 


In dem genannten Vers jagt Er 
zu Johannes: „Schreibe nun, was du 
geliehen haft, und was ilt, und was 
geſchehen wird nad) dieſem? Somit 
jpricht der Herr in dem Vers von ei- 
nem Dreifachen, wovon Johannes 
ichreiben joll. Das Erite iſt das, was 
wir in Kapitel 1 finden, es it das, 
was er gejeben bat. Mas war das? 
Er bat den Serrn in Seiner ridjter 
lihen Majeität und Gewalt gefehen. 
Der Nugen wie Feuerflammen bat, 
vor dem nichts Unreines beitehen und 
nichts jich verbergen kann, aus deſſen 
Munde ein zweiichneidiges Schwert 
geht, dem nichts zu miderftehen ber- 
mag und deilen Füße gleich glänzen- 
dem Kupfer, als ob fie im Ofen glüb- 
ten, imitande jind, alles niederzu 
breden und zu zermalmen. Dieje Er- 
ſcheinung des Herrn entipricht dem, 
was wir im zweiten Pſalm aus Sei— 
nem Munde, als dem Sohne Gottes 
hören, wie Er von ji jagt, dab Er 
von Gott den Muftrag babe, die En- 
den der Erde als ſein Beſitztum zu 
fordern, wobei Er die umverjtändigen 
und aufrühreriihen Könige und 
Richter der Erde mit eifernem Szep 
ter zerichimettern und wie ein Töpfer 
gefäß zerihmeihen würde, (®. 8 und 
9). Wir können bier auch an das an 
dere Wort denfen, welches wir Ihn 
in Matth. 28, 18 zu feinen Nüngern 
jagen hören: „Mir iit alle Gewalt 
gegeben im Simmel und auf Erden.“ 
Aber wenn es dort ein Wort war, 
weldes den Seinigen Mut geben 
jollte, zu allen Bölfern binauszuge- 
ben, um ihnen Seine Worte zur Be- 
lehrung zu bringen, jo ſehen wir 
Ihn Offb. 1 als inmitten der 7 gol— 
denen Leuchter wandelnd und ſomit 
ſich mit den Leuchtern jelbit beichäf 
tigend. Das erflärt den zweiten Aus— 
Drud, mit dem Er die Sterne ſowohl 
wie die Keuter zujammenfaffend be- 
zeichnet, was zugleich das Zweite iit, 
was Nobannes ichreiben joll, näm— 
lid): das, was iſt. Es iit das, was 
außerlih oder: von außen geſehen, 
bier auf Erden den Bla einnimmt, 
den Er jeinerzeit eingenommen hat. 
Was für ein Pla das iit, finden wir 
in Vers 5. Dreierlei wird da von ihm 
ausgejagt: Er wird genannt: „Der 
getreue Zeuge der Erde.“ Als das 
Erite, nämlich, als der getreue Zeu— 
ge, hat Er fich bewiesen, al3 Er hier 
auf Erden war, und der beitändig 
fortfährt, ſich als ſolchen zu bemeijen. 
Das Zweite: „Der Eritgeborene der 
Toten“, iit Er durch jeine Auferite- 
hung geworden. Als d, Dritte: näm 
lich als der Fürſt der Könige der Er- 


Mennonitiſche Rundſchau 


de wird Er ſich erweiſen, wenn Er 
ſichtbar in Herrlichkeit erſcheinen 
wird. Für die Welt, die Ihn verwor- 
fen hat, ift Er jegt un ichtbar, aber 
die an Ihn Glaubenden find, ohne 
Ihn gefehen zu haben, in Liebe mit 
Ihm verbumden (1. Pet. 1, 8), und 
ſolche Liebe erwartet der Herr von 
den Seinigen, und Er fann fie er- 
warten. Das große Gebet, welches Er 
vor feinem Leiden für die Seinigen 
an jenen Vater richtete, ſchließt mit 
den Worten: „Ic habe ihnen Deinen 
Namen fundgetan und werde ihn 
fundtun, auf daß die Liebe, womit 
Du Mich geliebt haft, in ihnen fei und 
Ich in ihnen (ob. 17, 26). In dem- 
jelben Sinne lejen wir in 2. or. 5, 
wie der Apoftel da von dem Herrn 
Jeſu an die Gläubigen jehreibt: „Er 
iit fir alle geitorben, auf daß die, 
welche leben, nicht mehr ſich ſelbſt Ie- 
ben, jondern Dem, der für fie geitor- 
ben iſt und ift auferwedt worden“ 
(V. 15). In demielben Sinne lefen 
wir, wie Johannes in feinem eriten 
Briefe den Gläubigen fehreibt: „Kin- 
der, laßt uns nicht lieben mit Worten, 
noch mit der Zunge, fondern in Tat 
und Wahrheit” (Kap. 3, 18). Das, 
was er bier betont, ift die Liebe zu 
den Brüdern. So ſchreibt er in Kap. 
5, 1: „Jeder, der Den liebt, welcher 
geboren bat, liebt auch den, der aus 
Ihm geboren iſt.“ Der, welcher gebo- 
ren bat, iſt Gott; die, welche aus Ihm 
geboren find, find Seine Kinder, 
weldye der Herr Jeſus ſich nicht 
ihämt, sie „Brüder“ zu nennen 
(Seb. 2, 11), ſodaß die Seinen num 
fröhlich fingen dürfen: „Wer find 
meine Brüder, wer die Schweitern 
mein; das find Chrifti Glieder, die 
nur jollen’8 fein. Jene kleine Herde, 
die den Hirten fennt, und Ihn auf 
der Erde ihren Heiland nennt; jene 
sottesfinder, die die Welt verhöhnt, 
die als Weberwinder einſt der Höchſte 
frönt. Das find meine Brüder, das 
die Schweitern mein; immer fag’ ich's 
wieder: Die nur jolleu’s fein.“ Un 
jere Xiebe zum Seren beweiſt ſich in 
unferer Xiebe zu Seinen Brüdern. 
„Wenn wie einander lieben, jo bleibt 
Gott in uns, und Seine Xiebe ijt vol» 
(endet in uns“ (1. Joh. 4, 12). „Wer 
feine Brüder nicht liebt, die er geie- 
ben hat, wie fann der Gott lieben, 
den er nicht gejehen hat?” (V. 20). 
Der Herr kann joldhe Liebe zu Ihm, 
die fi) in Liebe zu Seinen Brüdern 
beweijt, von den Seinigen erwarten, 
und Er ſchaut nad ihr aus,; dies 
beweiit Sein Wort an den Engel der 
Gemeinde in Ephefus: „Ich habe wie- 
der dich, daß du deine erite Liebe ver 
laſſen halt“ (Offb. 2, 4), woran fich 
die Drohung fnüpft: „Gedenfe num, 
wovon du gefallen bift, und tue Bu⸗ 
Be, und tue die eriten Werke; wenn 
aber nicht, jo komme Ich dir und wer— 
de deinen Leuchter aus feiner Stelle 
wegtun, wenn du nicht Buße tuit“ 
(8. 5). Dies hat ſich erfüllt an jenem 
Teil der Gemeinde des Herrn, den 
Epheſus daritellte. Wir jehen in die 
Gemeinde Ehrifti zu der Zeit und in 
der Gegend, wo fie einmal urjprüng- 
li beitanden hatte im Südmeiten 
Afiens und auf der Nordküſte Afri- 
fa8, wo der Mohamedanismus ſie 


mweggefegt hat, fo daß nur Trümmer 


von ihr übriggeblieben find. 

Es würde zu weit führen, wenn 
wir heute durch alle übrigen Rund- 
jchreiben in Offb. 2 und 3 gehen wür- 
den, um bei allen auf das hinzuwei— 
fen, was ſich jhon erfüllt hat, und 
was nod) in der Zufunft liegt. Es ge- 
nüge heute, nur darauf hinzumeifen, 
daß wir in den genannten 2 Kapiteln 
die ganze Geichichte deſſen, was den 
Namen Gemeinde oder Kirche Ehrifti 
getragen hat und noch trägt, erbliden 
müſſen, aljo das, was ijt, mas das 
Werk Chriſti bier auf Erden fortge- 
jeßt hat und heute noch fortiegt, die 
Gemeinde oder Kirche, die ſich als 
Seine Zeugin hätte beweifen ſollen 
und heute no von Ihm dafür ver- 
antwortlich gemacht wird, daß fie fi) 
jo beweijt. Mit Offb. 4 fängt etwas 
anderes und neues an, was in dem 
eriten Verſe des Kapitels zum Aus- 
druck kommt. Es handelt ji) um ein 
neues Geficht, eine zweite Vifion, die 
Sobhannes bat. Die erjte, die, wie wir 
jet jagen müffen, einen Beitraum 
bon annähernd 1900 Sahren oder 
nocd darüber umſpannt, ift vorüber. 
Sobannes Sieht den Sohn des Men- 
ſchen nicht mehr inmitten der 7 golde- 
nen Leuchter bier auf Erden mwan- 
deln. Auch die Leuchter find ver- 
ſchwunden. Statt dejjen üeht Nohan- 
nes eine Tür aufgetan im Simmel 
und vernimmt bon dort ber wieder 
die Stimme, „lei einer Poſaune, d. 
er vorher hienieden vernommen hat- 
te (Kap. 1, 1), die ihm jet zuruft: 
„Komm bier herauf, und Sc werde 
dir zeigen, was nad) diefem geſchehen 
muß.“ Diejes Wort ſpricht von dem, 
was ihm in ap. 1, 19 gejagt wurde 
(worauf ſchon hingewiejen wurde): 
„Schreibe, was du gejehen haft, und 
was iſt, und was geichehen wird nad) 
dieſem.“ Mit dem vierten Kapitel 
fängt alſo die dritte und legte Abtei- 
lung des Buches der Offenbarung 
an, der Schluß von dem, was Jo— 
bannes jchreiben joll, in welchem die 
abichliegenden Gerichte Gottes über 
die Erde dargeitellt werden (nachdem 
die Gemeinde Ehrifti entrüdt it, 
vergleiche die Verheigung an die Ge— 
meinde in Philadelphia). „Weil du 
dad Wort meines Ausharrens be- 
wahrt haft, fo werde auch Sch dich 
bewahren vor der Stunde der Ver— 
juchung, die über den ganzen Erd— 
freis fommen wird, um die zu ber- 
juchen, welche auf der Erde wohnen.” 
Man beachte, dab das Wort Bhila- 
delphia „Bruderliebe“ bedeutet, wir 
alio in ihr eine Rüdfehr zu der er- 
iten Liebe ſehen dürfen, weldhe Ephe— 
ſus verlaſſen hatte. 

Dies zeigt uns, daß der Herr eine 
Rückkehr zur erſten Liebe von den 
Seinigen erwarten kann, und daß 
ſolche bei uns gefunden werden muß, 
wenn wir zu denen gehören wollen, 
die vor der fommenden „Stunde 
der Verſuchung“ bewahrt bleiben. 

Das, wovon KNohannes fchreiben 
ſollti, geſchah mit ihm perſönlich. 
Als er die Stimme vernommen bat- 
te, die ihn aufforderte, in den Him- 
mel binaufzufommen, ward er als- 
bald im Geiſte (ap. 4, 2), wie vor- 
ber in 1, 10, und war nun Zeuge 
defien, was eben geſchah. 

Der Hinaufnahme der Gemeinde 


des Herrn in den Himmel und zwar 
direft zum Throne Gottes, geſchieht 
nod) einmal in Offb. 12, 5 Ermäh- 
nung, doch ijt das, was wir da ſehen, 
die Gemeinde in Verbindung mit 
ihrem Hauche, Chriſto, dejjen Leib fie 
it. Die Gemeinde Chriſti entiprang 
Ssrael; dem mit der Sonne befleide- 
ten Weib, ebenjo wie Chriftus jelbit. 
Die Art, wie der treue Ueberreſt Y8- 
rael3 (diejer iſt e8 nämlich, der das 
ganze Volk als das daritellt, was es 
vor Gott ijt) hier erjcheint, weit auf 
die Stellung hin, die fie bei der Auf- 
richtung des Reiches Gottes hier auf 
Erden einnehmen jollen. Das Be- 
fleidetfein mit der Sonne weijt auf 
den Segen bin, der von Israel her 
für die ganze Erde kommen joll, der 
Mond unter den Fühen des Weibes 
läßt uns an das Volk als joldhes den- 
fen, da diejenigen, die einjt die Ge— 
ringiten, die Verachteten und Ber- 
folgten waren, nım die Leitenden ge- 
worden jind, und die Krone von 123 
Sternen auf dem Haupte des Weibes 
erinnert ums an die 12 Apoſtel, de- 
nen der Serr verheißen hat, daß fie 
dann zu einer Zeit, die Er als die 
„Wiedergeburt“ bezeichnet (Matth. 
19. 28) auf 12 Thronen ſitzen wer- 
den, richtend die 12 Stämme Yara- 
els. 

Das von dem Weibe geborene 
Kind wird als ein „männlidher 
Sohn” bezeichnet, wobei wir anneh- 
men dürfen, daß wir die Gemeinde 
Ehrifti, Seinen Leib, in ihrer Vol 
lendung jehen, indem der ganze 
Dienst der Apoitel, Bropheten, Evatı- 
geliiten, Hirten und Lehrer (Eph. 4, 
11—12) dann das Ziel erreicht hat, 
wozu er gegeben war, aljo alle 
Heiligen hingelangt jind, zu der Ein. 
beit des Glaubens und der Erfeunt- 
nis des Sohnes Gottes, zu dem er- 
wächienen Manne, zu dem Mabe 
des vollen Wuchſes der Fülle des 
Chriſtus (®. 13). Dann hat es ſich 
an ihnen erfüllt, daß fie nicht mehr 
Unmiündige jind, „bin und ber ge— 
worfen und umbergetrieben, von 
jedem Wind der Lehre, die da fommt 
durch die Betrügerei der Menſchen, 
zu liſtig erſonnenem Irrtum.“ (Berg 
14), ſondern daß fie vielmehr „die 
Wahrheit feſthaltend in Liebe“, he— 
rangewachſen ſind „in allem zu Ihm 
hin. Der das Haupt iſt, der Chriſtus 
(V. 15), aus welchem der ganze Leib, 
wohl zuſammengefügt und verbun— 
den, durch jedes Gelenk der Darrei- 
bung, nad) der Wirklichkeit in dem 
Maße jedes einzelnen Teiles, für 
ji) das Wachstum des Leibes“ be- 
wirft hat „zu feiner Selbitauferbaus 
ung in Liebe“ (V. 16). 

Wie das Tier, weldhes aus dem 
Völfermeere aufiteigt, in ohnmädti- 
ger Wut feinen Mund zu Läfte- 
rungen wider Gott öffnet, feinen Na— 
men zu läftern umd feine Sütte und 
die, weldhe ihre Hütte in dem Sim- 
mel haben (aljo die Gemeinde Chri- 
iti, die dann dort oben ift) lefen wir 
in Offb. 13, 6. Daß & dann noch, 
oder wieder, Heilige auf Erden ge- 
ben wird, mit denen das Tier Krieg 
führen und die es (was ihre Leiber 
betrifft) überwinden darf, bemeifen 
die folgenden Verſe (7—10). 

(Fortiegung folgt) 
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Neu! Achtung! Neu! 


Für Schulen und Rugendvereine! 
„Knoipen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnacdhts- 
aedichte und Geſpräche für Schule 
und Ramilie. 

Band II enthält eine. jehr reiche Auswahl 
der berrlichiten Gedichte und Ge- 
fpräche für die berfchiedenften Ge— 
legenheiten, ſpeziell geſammelt für 
hriftliche Jugendvereine. 

Breis Band I broihiert zn $ .50 

Vreis Band II brofchiert zen $1.25 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen dur: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Ave. — Winnipeg, Man. 


Neueſte Nachrichten 


— Ottatva. Von Ottawa und von 
Wafhington Fommt zu nleicher Zeit 
die Nachricht, daß zwiſchen Ganada 
und den Ver. Staaten ein Handels- 
abfommen zuſtande gekommen jet, 
und der Pakt in den nächſten Tagen 
unterzeichnet iverden wird. Das Ab- 
fommen foll auf der Grundlane der 
Neziprozität zwiſchen den beiden 
Ländern anfnebant worden fein und 
ift das direkte Graebnis der Be- 
ſprechungen zwiichen Premier Mac- 
kenzie King von Canada und Prü- 
fident Noojevelt von den Ber. Staa- 
ten, 

















— Montevideo. Joſe Gipalter, 
der Aufenminifter nab den Abſchluß 
eines Handelsabfommens zwiſchen 
Urugnay und dem Deutſchen Neid 
befannt. 

Unter Seinen Beſtimmungen 
übernimmt Dentichland 5000 Ton- 
nen urnguayiſchen Fleiſches im Ans- 
tauſch gegen dentiche Indnſtriepro— 
dukte. 





Vettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort 
durch die erfolgreiche Methode eines 
deutfchen Arztes. Auskunft koſtenlos 
durch: Dr. Zottmanns Kraton, 520- 
N, Avenne Bldg., Winnipeg, Man. 











Preiswert, 


Zufriedenheit, garantiert in allen 
Uhrenreparaturen bei: 
J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., — Winnipeg 


Mentonitifhe Aundſchau 


Nord Winnipeg fommuniftifch? 


Das ſoll ſich diefe Woche entſchei— 
den. Drei mal find Kommuniiten 
al3 Aldermann in den Stadtrat von 
Nord Winnipeg gewählt worden, von 
dem Stadtteil, wo ſoviele Deutiche zu- 
jammen wohnen, daß fie e8 leicht ver- 
hindern fünnten, dab ein Kommuniſt 
die Stimmenmehrheit erbielte. Lei— 
der find die Deutichen in diefem Di- 
itrift ſehr nachläſſige Wähler. In 
der Vergangenheit haben mitunter 
nur die Hälfte ihr Stimmenrecht aus— 
genutzt. Hoffentlich bemühen ſie ſich 
mehr in dieſem Jahre. 

Am 13. November fand in den 
Schulräumen der Emmanuels Ge— 
meinde eine Verſammlung deutſcher 
Wähler von Nord Winnipeg ſtatt, zu 
der PBertreter von neun deutſchen 
Kirchen im Nord-Ende erjchienen wa- 
ren. Auf diejer Verſammlung einigte 
man fich den Alderman J. Barry zu 
unteritüßen. Man einigte ſich auf 
Barry, weil diefer Mann in 14 Sab- 
ren im Stadtärat, ſich al3 ein Mann 
mit richtigem Urteilspvermögen, mit 
furchtlojer Offenheit und Geredtig- 
feit, mit VBerantiwortlichfeit und Ar 
beitjamfeit al3 der beſte Vertreter des 
Nord-Endes bewiejen hat. 

Man entichloi; ſich in diefem Jahre 
nicht einen deutfchen Kandidaten zu 
unterjtüßen, weil nicht genug Bor 
arbeit getan war, um erfolgreich zu 
fein und unter ſolchen Umſtänden 
würde die Unterjtiitung eines eigenen 
Standidaten die Rojttion des Kom— 
munijtifchen Kandidaten verbeſſern, 
wie das Ergebnis im vorigen Jahre 
bewieſen hat. Deshalb geht noch ein— 
mal die Mahnung an die Deutſchen 
vom Nord-Ende: Verſäumt nicht am 
22. November zur Wahlurne zu gehen 
und votet: 

Barry, J. A. 1. 

Wer inzwiſchen mehr Informatio— 
nen wünſcht wende ſich an das deut— 
ſche Komitee, 447 Montain Abve. wo 
Herr Jakob Frieſen bereit iſt weiteren 
Aufſchluß zu geben. 
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Deutiche Heilmittel 


gegen Gallen» und Leberleiden, Magen: 
und Darmitörungen, Iſchias, Rheuma⸗ 
tismus, Gicht und a. m. Schreiben 
Sia an: 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 











Agenten verlangt! 
Berlangen. 


370 College Ave, 





Dr. Wiche’s 2 


echtes und Ania, bier in Amerika jeit mehr als 
25 Jahren u und bergeitelltes 


Belannt ala Wieben » Schmier. 


( Rietingsſchmãa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
—— Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 


ſteifheit, Ang nun der Musfeln uſw. 
Man hüte fih vor Nahahmungen! 
Achtet auf die „9* 
jeder Flaſche ala Schutzmarke! 
Preis: 35 Gents, 3 für $1.00, portofrei, 
Grohe Flaſchen 60 Gents 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


Sämtliche Gilead-Medizin ift au haben bei: 
John Nenfeld, Bor 251, Leamington, Ont. 


nerlei Oel 


in der großen roten „1“ auf 


WINNIPEG, CANADA 











Die Perficherung des arbeitenden Mannes 
und des $armers. 


| Verfiherung umgefeßt werden ohne 


Dieje Verficherung gibt diefelbe 


Sabre Plan nur: 








Alter. 


fionszeit als in guten Tagen. 
menzubringen, fo wiſſe, 


in die Sie intereffiert find. 


325 Main Street 














Die Verſicherung, nah der Du ausgeihaut bait, 
ſchwere Beit helfen wird. Ind follte die Reit fich bejlern, 
Verliherung auf einen anderen Plan überführen mwirft wollen, 
medizinifche Kontrolle. 


Agenten werden in Manitoba gewünſcht. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA | 


die Dich über die 
und Du Deine 
fo kann dieſe 


Summe der Verſicherung als eine hoch— 
bezahlte Police im Kalle des Todes, und doc iſt das Premium fiir einen 20 





SR EEE $ 9.65 Warum > zahlen? 
Alter 40 12.20 Warum zahlen? 
Alter 50 21.95 Warum zahlen? 
N Dieier felbige Plan iſt auch für eine 30 Jahre Dauer zu erhalten. Zei 


meitere bevorzugte Pläne find die Berficherung bis 60 und bis 70 Kahre 


Deine Familie ift mehr benötigt in einer Verficherung in dieſer Depref- 
Wenn es Dir ſchwer fällt, die Ender zuſam—⸗ 
dab es Deiner Ramilie noch viel fchmwerer fallen 
würde, follteft Du auf einmal von ihnen genommen merden. 
im Nahre, die da in erwünfchter Weile eingezablt können werden, in biertels 
jährlichen, balbjährliben oder jährlichen Zahlungen verforgen Deine Ramilie 
mit diefer fehr erwünschten Verficherung. 


Etliche Dollar 


‚Benn Du um ieitere Information und Applifationsformen  fchreibit, 
fo bitten wir um freundliche Angabe des Alter? und der Art der Verficherung, 


Winnipeg. Man. 








— 





— Wafhington. Der italieniid)- 
abeſſiniſche Konflikt ift fchlieglich von 
den Ber. Staaten als regelredhter 
Krieg anerfannt worden. Die Bun— 
desregierung bat fich entichlojjen, 
Offiziere als Beobachter am die 
Front zu jenden. Aufgabe der beiden 
amerifaniihen Offiziere wird «es 
fein, die Taktik der gegnerifchen 





Weihnachten! 
Wir verfenden: 
Rafomweja Scheifi, eingewidelt, Bf. .30 
Ratomeja Schejki, ohne Rapier, Bi. 25 
Bomatli Candy, BE. — ⸗ 30 
Almonts Candy, Bf. } 
Marmelade, Lemon u. Orange, Bi. .24 





Fruchtfandy, eingewidelt, Bf. ........ 22 
Mompafje, Pf. .17 
Mired Chriftmas Candy, Bf. ....... .13 
Schokolade, gefüllt, No. 1, can. .20 
Schofolade, gefüllt, No. 1., 5 Bf. 
2 EEE EEE 95 


Schofolade ze, verſch. Sorten, 





_ 5 GEBE —— — .05 
Schololo Ye — mit verſch. 

I nee 17 
Halva, — F netto, (Porto mit 

Dofe 7 — — 1.20 
Halva, per —E — — 24 


Peanuts No. 1. 100 Pf. 


gerdjtet, 8.75 
Beamuts 1 Bf. 106, 


10 Bfund... .95 


Malnüffe, per Pfund crnssseeeenn Ri; 
Hafelnüfle, per Pfund ‚19 
Brafilnüffe, per Pfund cerrsensenennnn .17 
Mandelnüffe, per Phund zus .17 
Feigen, RR... a. FREE .25 
Dateln No. 1, 3 Pfund aussen 25 


Auch haben wir verſch. Candy, die 
bier nicht genannt find. 


Porto wird extra berechnet. 
9. ©. Frieſen, 
508 Wlerander Ave, Winnipeg, Man, 
— Telephon 25 025— 





Truppen zu beobadyten und den ame- 
rifaniichen Armeebebörden über die 
jüngſten Kampfmaßnahmen zu be» 
richten. 


—Warſchau. Die polniſche Ne- 
nierung hat der Pruner Regierung 
einem Proteit gegen die polnischen 
‚Grenzverlesungen durch tidrehilche 
Zollbeamte unterbreitet. 





H. Warkentin 


144 Logan Ave, — Winnipeg, Man. 
Telephon 93 822 


Suter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pi. .30 
NRoggenmehl, beiter Sorte, 100 Bf. 1.85 
10 ®f. Eimer Gonig .85 
5 Bf. Eimer Fonig 45 
2 2 Pf. Eimer Honig ceressneren 26 


Der Honig iſt erſtklaſſig. 
Preiſe F. O. B. Winnipeg. 
Auch find gute Zimmer für Durch» 


reifende und jtändige Beſucher zu has 
ben. 





Das einzige 
dentiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutichland 
importiert. 








Leiden Sie? — Fragen Sie um, 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 
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Das beite 


Weihnachtsgeichent von bleibendem Wert 
ift eine zuverläfiige ante Schweizeruhr. 
Selbige beziehen Sie mit 18-monatli- 
her Garantie durch: 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., — Winnipeg 








— Ottawa. Finanzminiiter Hoon. 
C. 9. Dunning hat angekündigt, 
daß die Negierung eine Regierungs- 
asleihe von 75 Millionen Dollars 
anflegen wird. Gleidyzeitig hat die 
Regierung der Provinz Ontario ei 
ne kurzfriſtige Anleihe heransnene- 
ben und zwar in Höhe von 15 Mil- 
lionen Dollars. 

— Die Nriegsbegeiiterung der 
Italiener iſt noch im Zunehmen be 
ariffen, heißt es im einer Meldung 
aus Nom. Hm Wird fih jdırn le— 
nen, befonders jeitdem die Regie 
rung ihnen die Mahlzeiten beichnit- 
ten hat! 

— China beiitst das größt« fteh- 
ende Herr der Welt, das aus 1.200,- 
000 aut nerüfteten und disziplinier- 
ten. Soldaten beiteht behauptet eine 
Beipinner Depeſche. 

— Toronto, Ont. Premier Mit- 
chell F. Hepburn von Ontario aab 
zu verſtehen. daß er nadı der nächſt 
jährigen Sitzung der Legislatur 
zurüdtreten werde. Als Grund da- 
für aibt er feinen ſchlechten Geſund 
heitsitand an. 

—Rien. Die Anhanger der 
Habsburger Monardyie, die Erzher- 
zog Otto zum Kaiſer und König krö— 
nen möchten, entfalten ſeit der Zu— 
rüdbernfung des abgejesten ariedhi- 
ſchen Königs Georg 2. eine fieber 
hafte Tätigkeit für die Monardie. 
Wie man an mahnebender Stelle er: 
fahrt, find aegenwärtig mehrere hö— 
here Beamte DOefterreihs in Stee— 
noderzeel bei Otto, und die Zahl der 
öfterreichiichen „Wallfahrer” nimmt 
ftändig zu. 

— Dallas, Teras. Der Dallas 
„Zimes-Herald” berichtet, dak Mui 
folini 50,000,000 Fäſſer mit Rohöl 
aus Dft-Teras für feine italienische 
Kriegsmaſchinerie haben möchte. Die 
Zeitung teilt mit, fie habe Kenntnis 
davon erhalten, daß Agenten der ita- 
lieniſchen Regierung in Dallas wa- 
ren und Verbindung mit Delfirmen 
in Oft-Teras indıten, die bereit find, 
ihnen das nötine Onantum zu lie- 
fern. 

— Baltimore. Bundes-Diitrifts 
richter William C Coleman bezeidı- 
nete das Public Utility Holding 
Company-Gejet von 1935 als ver- 
fafinnaswidrig. 

Der Richter erklärte, der Kon- 
greß habe in „ilaaranter Weile die 
fonftitntionellen Beitimmungen des 
angemeflienen Wedıtsverfahrens ver 
lest. Er bezeidinete viele Beſtimmun 
nen des Geſetzes 


—— 
x 


unvernünftig und mutwillig.” 
Er entichied, „das ganze Geſetz 
fei ungültig,” weil die ungültigen 


Beitimmungen nidt von ſolchen 
Klauſeln, die gültig fein könnten 
getrennt nehalten werben kön— 
nen. 


—Gannonsburg ‚Ba. Fräulein 
Gracce Eitep, eine hübſche Schulleh— 
rerin, iſt ohne Beihäftigung, da fie 
ſich weigert, die Flange zu grüfen. 
Zu gleicher Zeit verfügte die Ehul- 
behörde die Entlaffung der Geihwil- 
ter des Frl. Eitep, Charles 19, und 
Miriam 17 Jahre alt wenn fie ſich 
weiter Wweigern ſollten, die Flagge 
zu grüßen. 

Die Scmibehörde unternahm die- 
ſen Schritt nad einem Verhör der 
jungen Lehrerin, in dem fie angab, 
weshalb fie wenen Verweigerung 
des Flaggengrüßes nicht entlaflen 
werden jollte. Sie nehört der reli- 
giöſen Sekte der „Jehovah's Zen- 
nen” an welde Trenebezengung den 
von Menſchenhand angefertigten 
Gmblemen verbietet. 

„Wenn Sie nidıt jo dumm wären 
dann Würden fie jelbit ein Mitglied 
werden”, jante Frl. Eitep den Schul⸗ 
fommiflären. 

Die Minersville 
verfünte, daß die Schüler aller öf- 
fentlichen Schulen, ohne Rückſicht 
anf ihre religiöfe Auſchauungen die 
Flagge grüßen müſſen. 

—Wien. Major Emil Fey, Füh— 
rer den Wiener Seimwehr-Forma- 
tionen, der kürzlich ans dem Kabi— 
nett ausgeſchaltet wurde, weil er fid) 
mit den politiichen Beitrebungen des 
Vizefanzlers Ernit Rüdiger v. Star- 
hemberg nidıt befreunden Fonnte, 
hat jet ein fettes nichtpolitiſches 
Aemtchen erhalten. Gr wurde zum 
Präfidenten der Donan-Sciffahrts- 
geſellſchaft ernannt, und feine Auf- 
nabe wird es fein. das Geſchäft die- 


Sculbehörde 


fer blühenden Organiſation noch 
weiter auszudehnen. 
— Tofiv. Kriegsminiſter Poſſhi— 


ifi Nawaihima fante, „Japan möne 
gezwungen fein, allein zu handeln“, 
wenn China ſich weichert, bei Ber- 
hütung der Ausbreitung des Kom— 
munismus im fernen Often zu koo— 
perieren. 

(General Kawaäaſhima erflärte, es 
jei „bedanerlic”, daß das japanische 
Rolf nicht genünend anf der Hut vor 
China und Sowiet-Rußland iſt. Er 
rente wegen Rußlauds aroße Armee- 
Berrilligunaen für 1936—37 an. 

Der Krirasrfinifter ſagte: „Die 
Anfaabe, die Ansbreitunn des Kom— 
mimismns im fernen Dften zu ver— 
hüten, follte von Japan und China 
sufammen übernommen werden, 
aber wir haben feine Gewähr dafiir, 
dak China ehrlich beitrebt fein will, 
behilflih zu fein. Wenn China fidı 


als „willfürlicdh,uns im Wideritand gegen die rote 





363 William Ave. 





Die im Zentrum der Stadt Tiegenbe 
J. W. Service Garage 
empfiehlt ſich jedem Autobeſitzer in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Tutofürherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 
ala “UP TO DATE” mehaniihe Auto » Motor » Neparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag- und Nadıt » Storage. 


PHONE 


27 958 
Winnipeg, Man 





Flut nicht ausſchließen will, dann 
mögen wir gezwungen fein, allein zu 
handeln und die erforderlichen 
Schritte, welcher Art fie and fein 
mögen, zu unternehmen, um Mand- 
ichufno zu beſchützen.“ 

Er feitifierte Chinas FinanzRe- 
formprogramm für Nationalifier- 
ung des Silbers, die augenſcheinlich 
mit britiiher Befürwortung nnd oh- 
ne Befragen Japans erfolgte. 

Der Hriegsminifter erklärte: „Es 
zeigt eine anti-japaniſche Haltung, 
in der Feine ehrliche Bereitſchaft zur 
Kooperation mit Japan, die für den 


fernöftlichen Frieden weſentlich iſt, 
gefunden werden kann.“ 
—Brüſſow. Im Auftrage des 


Führers u. Reichskanzlers übergab 
Miniſterpräſident General Göring 
dem Generalfeldmarihall v. Maden- 
fen die chemaline preußiſche Do— 
mäne Brüffow im Kreiſe Prenzlan 
als Erbhof. Damit ift der aus altem 
Banerngeichledt herborgenangene 
ruhmvdolle Fehldherr mit der Scholle 
der er in feinen Nugendjahren als 
praftiidher Landwirt dient, wieder 
verbunden worden. 

Miniiterpräfident Göring fahte 
in feiner Auſprache an den General- 
feldmarſchall den Dank des dentichen 
Volkes gegenüber dem älteften Feld- 
herrn des Weltkrieges und hervorra- 
neden Soldaten in herzlichen Wor- 
ten zufammen und überreichte die 
Scenfungsurfunde des Führers u. 
Neichstanzlers. Für den Neidiser- 
nährungsminifter und damit für die 
Neichöreniernng händigte Minifter- 
präfident Göring nleichzeitin dem 
Generalfeldmarfhall die Erbhofur- 
funde für Brüfiow aus. Nadı der 
llebergabe der Schlüffel für Haus n. 
Hof durch General Göring danfte 
Generalfeldmarihall von Madenien 
bewegt für die ihm erwieſene hohe 
Ehrung und verficherte, daß er die 
Schenkung in der Ueberzeugung an- 
nehme, mit ihr die dentichen Solda- 
ten des arofen Weltkrieges insge- 
famt geehrt zu willen, 

Die Familie Mackenjen ſitze noch 
heute wie vor 300 Jahren auf eige- 
ner Bauerſcholle. Er, jo führte der 
Generalfeldmarfhall! ans, ſei als 
Junge am Pilnge ansgebildet und 
fönne nun, nachdem er feinem Ba- 
terlande ein Leben lang mit dem 
Schwert medient habe, wieder zum 
Pfluge zurüdfehren. 

Die feierliche Uebergabe des Erb- 
hofes ſchloß mit einem Eien-Heil 
anf den Reichskanzler und Führer, 
das der Generalfeldmarihalf mit 
danferfülltem Herzen ansbradıte. 





Gerberei 
Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, GielensLeder oder warme 
Pelze von: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes $armland 
zu berfaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bildg. 
Winnipeg, Man. 
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Nach Rußland 
Geldſendungen in form eines Torgſin⸗ 
Check beiget Dr und SEN, 

P. FRIES 
317 Melhtyre Block, Winnipeg 
__  Xelephon 94 618 — 


au verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten-Kreife, 
50 Ader Land aufgebrodhen, gute Ges 
bäude und Wafjer, % Meile von der Fir» 
che, 330 Fuß von der Schule, 4 Meilen 
bon der Station. Preis $1600.00 har, 
zu faufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 

















and 


in der Nähe der Großjtadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile, 
Wir haben größere und fleinere 
Barzellen, teilweije in deutjcher 
Nachbarſchaft. Preis von $15.00 
p. A. aufwärts, bei guter Anzabh- 
lung. — Guter ſchwerer Boden, 
paffend für alle Arten der 
Wirtſchaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 


250 Portage Ave., — Winnipeg. 














Transler. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Bohnungsumgug, etc, zue ® x 
Prompte Bedienung, "mäßige Preiſe. 

A. Wiens, 
468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 


Allen . 


—* ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transport geihäfte darum bes 
nötigt find, Weite mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 


Henry Thiessen 
ka Elgin Abe, Winnipeg, Man. 





— Telephon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 28. 
September, 1984, den Be uchern 
fen. Koſt und Quartier für Yurhrels ⸗ 
ſende, auch paſſend für hereinkommen⸗ 
de Ratienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


Dintiher Meditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Meditss 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 el. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Denutichsenalifche Fibel 
unb 


erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 

Sehr geeignet für unfere deutſchen Tas 

gesſchulen. Preis 75 Cents. Portofrel 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 


— 


— 
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Eine große Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungeraht 16 
Meilen nad Norden und Güden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Sid-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 WUder oder etwas mehr und die meiften Yarmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
gen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 80 Vuſchel vom 

‚ und in den weniger guten Jahren jhügt das Schwarzbradhenfyitem jie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ülle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift Dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Iundfahrtpreije wende man ji an 

E C. Leedy, 


General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Roribern Reiilwmay, — — 6. Baul, Min, 





die Regierung nod) weitere Schritte 


— Raihingten, D. E. Präfident 
Roofevelt und Staatsfekretär Hull 
führten gleichzeitig ſcharfe Schläge 
gegen amerifanifchen Sandel irgend 
welcher Art mit Stalien oder Aethi— 
opien. Während die Bemühungen, 
die Neutralitäts-Bolitit der Regie- 
rung durch Entmutigung des Han- 
del mit den Ariegsführenden über 
irgend einen früheren Punkt hinaus. 
geichoben wurden, Tieß fi aus den 
Erklärungen der beiden höchſten Be- 
amten de3 Landes entnehmen, daß 


in der Richtung von Neutralität tun 
könnte. 

— Addis Abeba. Wilde Danatil- 
Stämme haben im brennend heißen 
Wüftengebiet bei Muſſa Ali zwei ita- 
lieniſchen Kolonnen Niederlagen be- 
reitet. Unter Führung des Allai 
Maira-Stammes überfielen die Da- 
nafil3 nachts eine italienische Train- 
Abteilung und machten 15 Staliener 
nieder. Sn der folgenden Nacht wur⸗ 
de eine andere Abteilung überfallen, 
die aus Infanterie, Artillerie und 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifhe Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 
Der Mennonitiihe Katechismus, obne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 PBrosent Nabhat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifping onfe 
672 Arlington Street, Wi Nan., Canada. 








— — 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Am voraus von Herzen Dank! 

Beitelljettel 
Un: Ru liſhi 
672 rer Fr ; an 
Ich ſchice Hiermit für: 
1. Die Mennonitiide Rundſchau (81.25) 


2. Den Chriſtlichen Imgendfreund (80.50) SE —— 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


Name 
Voſt Office 











.......... 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Monen Order”, „ eh en Order“ oder „Boftal 
perfönlicde Sched3.) 














Note” ein. (Bon den 1.5.4. au 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Nen —— — — — — — — — 
— 















Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
Service 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


20. Rovember 1985. 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 








Tanks beitand. Zahlreiche Italiener 
ſollen gefallen jein. 

— Genf. Der Generalitab bes 
VBölferbundes hat den 18. November 
als Tag für den Beginn des Boy- 
fott3 aller italienifhen Waren feit- 
gejegt. Am gleihen Tage fol aud 
die Lieferung gewiſſer wichtiger Wa- 
ren bon den beteiligten Ländern nad) 
Italien eingeitellt werden. 

— Rom, Die italienischen Zeitun- 
gen wurden angewieien, ihre Seiten- 
zahl draſtiſch zu be cdhneiden, da der 
Ankauf von Zeitungspapier die ita 
lienifhen Goldrejerven angreift. 

— Genf. Die indirekte Erflärnng 
des VBapites, dat der Völferbund Sta- 
lien das Mandat über Nethiopien ge 
ben möge, um einen Weltbrand zu 
verhindern, hat in Ligakreiſen große 
Ueberrafhung hervorgerufen, umio- 
mehr fi) Papſt Pius früher auf ei 
nen jtrift neutralen Standpunft ge» 
ſtellt zu haben jchien. 

In amtlichen Kreiſen Waſhingtons 
weigert man ſich, etwas über den 
Standpunkt des Papſtes in der italie- 
nif-äthiopiihen Frage zu Sagen. 
Man erinnert nur an die erfolglofen 





Winnipeg Motors 





Berjuche des Papites zur Beendigung 
des Weltkrieges. 

Sranfreih und England werden 
der Welt erklären, dag jede Löfung 
des italienifch-äthiopifchen Konfliktes 
und nicht durch Verhandlungen der 
Großmächte untereinander erfolgen 
muß. 

— Die Briten find mit der Haltung 
der Franzo en Italien gegenüber 
jehr unzufrieden und haben eine Er- 
flärung von der franzöfiichen Regie- 
rung verlangt. - Letztere verſucht 
offenbar, Waſſer auf beiden Schul— 
tern zu tragen. 

— Ein engliihes Blatt fällt fol- 
aendes Urteil über den Völferbund: 
„Als italieniishe Schlachtſchiffe Kor- 
fu im Sabre 1923 bombardierten, 
fiimmerte ſich fein Menih um den 
Völkerbund. Als Japan im Jahre 
1931 in der Mandichurei einbrad), 
wurde der Völferbund öffentlich ver- 
böhnt. Als Muffolini feinen Borjtoß ? 
in Methiopien begann, wurde der 
Völkerbund getötet.“ 

— König Zogu von Albanien hat 
fi dem Boykott des Bölferbundes 
gegen Italien nicht angeichlofien. 





Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Unfere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 


Eelcphon 94 037 


ort St. 


ten Sie 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 don &t. 
und unferen Lagerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, wo 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Berjonen wenden können. 


Sehen Sie fi die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das 


nden 


mas Cie ſuchen, jo wenden Sie fi do an und, mir find in der Lage, 


irgend ein Auto oder Trud zu verjchaffen. 


Geiäftsführer: 9. NKlaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 












































1925 Od 8ch —— — 40.00 

1927 ord Coach ...... DOES ERS 65.00 

1925 willn’s Knight Sedan 75.00 

1927 2 EEEEEEEEENTEENEHEEENSER SEENEEIEEE Buche 150.00 

1926 Dodge Sedan 150.00 

1927 Bontiae Coach 175.00 

1929 ze J 185.00 

1929 urrant Eedan 200.00 

1929 Chevrolet Coam.... 250.00 

1980 Efieg Sperial Sedan 375.00 

1988 ord de Luz Sedan 675.00 

1034 hevrolet Epemral Eedan 850.00 

1935 ETW TREE EINER 975.00 

1985 Cheprolet Maiter Sedan with Trunck 975.00 
Trunds 

1928 u ee FE rn rien 

1929 Ford Trud, 2. ©. % Ton 

1929 Chenrolet % Ton ..... 

1928 a... RER 

1929 Chevrolet Trud, 1% Ton 

1927 Rogby Trud, 1 Ton ....... 

1928 BRIEEO TSHHE; 














